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Vorwort. 



Diese Untersuchungen sind 1893/4 entstanden und Oktober 
1894 von der Berliner philosophischen fakultät als inaugural- 
dissertation genehmigt worden, nur ein teil von ihnen erschien 
als solche im druck (Berlin 1894 bei H. S. Hermann). Seitdem 
habe ich das ganze mehrfach umgearbeitet und erweitert, leider 
musste ich das manuscript bisweilen auch monatelang ruhen 
lassen. Soweit ich konnte, versuchte ich die Ungleichheiten 
zu beseitigen, die eine solche arbeitsweise mit sich bringt. 

Die ausgabe des gedichtes habe ich 1895 hergestellt und 
gleichfalls mehrfach revidiert. — Über die gesichtspunkte, die 
bei der textbehandlung obwalteten, gibt die arbeit selber aus- 
kunft, besonders Abschnitt I, III, (Heimat) V (Metrik § 1 bis 
§ 2). Ich wollte den Massmannschen text von seinen vielen 
fehlem reinigen, habe auch hie und da ergebnisse gram- 
matischer und metrischer Untersuchungen zur geltung gebracht 
(vgl. Heimat § 13 a. 1. § 16 a. 3). Der versuch, eine Umschrift 
in den originaldialect vorzunehmen, lag mir begreiflicherweise 
fern; die von mir als interpoliert erkannten verse habe ich auch 
nicht ausgeschieden, sondern nur in eckige klammem gesetzt. 

Die anmerkungen wollen erstens meine Untersuchung be- 
quem zugänglich machen, insbesondere die benutzung der 
formein und gleichlautenden Wendungen erleichtern, zweitens 
die quellen Hartmanns, soweit die bibel sie enthält, wörtlich 
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bersetzen, am so Hartmanns art, quellen zu benutzen, zu ver- 
anschaulichen. 

Herrn geh. rat. prof. dr. Weinhold und herrn prof. Rödiger 
danke ich für lehrreiche hin weise; herrn prof. dr. Vogt ebenso, 
diesem ausserdem für die mir bewiesene unerschöpfliche geduld 
und nachsicht. Wenn an dieser arbeit etwas brauchbar wurde, 
so hat sie das namentlich ihm zu verdanken. Besonders tief bin 
ich schliesslich herrn prof. E. Schröder verpflichtet, der mir sein 
handezemplar zur Verfügung stellte und auf meine vielen fragen 
stets mit grösster bereitwilligkeit erschöpfende auskunft gab. 
Wo ich im einzelnen durch seine bemerkungen gefördert bin, 
habe ich an den betreffenden stellen vermerkt. 

Der druck des manuscriptes hat viel längere zeit erfordert, 
als vorauszusehen war. 

München, Juli 1897. 



Friedrich von der Leyen. 
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I. Vorbemerkungen. 

(Handschrift, Ausgaben, Litteratur.) 



,Die rede vom Gloubeh* des armen Hartmann hat 1837 Mass- 
mann zum ersten und einzigen male vollständig herausgegeben *). 
Kleine teile des gedichtes veröffentlichten Hoffmann 2 ), Graff 8 ) 
und Wackernagel 4 ). 

Über die heimat und Persönlichkeit unseres dichters stellte 
J. Diemer 5 ) folgende Vermutungen auf : Er sei ein Bayer und 
der Verfasser des gedichtes vom ,Entechrist‘, auf das er selbst 
(Glouve 1626 f.) anspiele. Seine mutter sei die dichterin frau 
Ava, sein bruder der Melker Heinrich gewesen. Er decke sich 
mit dem angesehenen prälaten Hartmann, der ende des 11. Jahr- 
hunderts (f 1124) in Ostreich und Bayern eine grosse rolle ge- 
spielt habe. Doch später 6 ) gelangte Diemer zu der erkenntnis, 
dass unser dichter sich weder einer so hohen lebensstellung 
noch solcher Verwandtschaft erfreute. ,ich will auf meiner an- 
sicht von den beiden söhnen der Ava durchaus nicht bestehen, 
j’a, ich habe den prälaten Hartmann bereits gänzlich aufgegeben. ‘ 

Auch die anderen behauptungen Diemers erwiesen sich als 



*) Deutsche gedichte des 12. jahrh. und der nächstverwandten zeit. 
Leipzig und Quedlinburg 1842, s. 1 — 42. 

*) Fundgruben für geschichte deutscher spräche und litteratur I, 256. 
(v. 1-8. 3731—42.) 

») Diutiska. I, 301/3. (v. 1—74. 3731—3800.) 

4 ) Altdeutsches lesebuch, I 4 247 f. (v. 2404 — 2674. -3168 — 3224.) 

*) Deutsche gedichte des XII. jahrh. nach der Vorauer hs. s. XVI f. 

•) Sitz. her. der Wiener academie, phil. hist, classe 1865, s. 116. 
von der Leyen, Hartmanns Rede vom Glonven. 1 
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unrichtig. 1871 bestimmte K. Reissenberger in seiner disser- 
tation ,tiber Hartmanns rede vom Glouben 1 für den Glouven 
nach einer Untersuchung seines lautstandes und Wortschatzes 
als heimat die gegend des mittelrheins. 1874 kam Scheins ') 
durch eine Vergleichung des Entechrist mit dem Glouven zu 
dem durchaus überzeugenden resultat, dass beide gedichte nicht 
von demselben Verfasser herrühren könnten. An diesen ergeb- 
nissen hat die forschung festgehalten. Erst in den letzten 
jahren *) hat man bescheidene zweifei über den rein mitteldeut- 
schen Charakter unseres denkmals geäussert. Man hat behauptet, 
es sei in Bayern abgeschrieben und interpoliert worden. 

Was im übrigen für den Glouven geleistet ist, lässt sich 
schnell berichten. Zur Charakteristik des dicliters lieferten 
Reissenberger und Scheins kleine beitrage, auch Scherer 8 ) sagte 
manches beachtenswerte. Die forschung hat seitdem den Glouven 
wiederholt gestreift. Sein formelschatz, viele seiner metrischen 
und syntaktischen eigentümlichkeiten gaben anlass zu lehrreichen 
bemerkungen. 

Die Strassburg-Molsheimische handschrift (Pg. Hs. XII. Jh. 
Cod. Arg. C. V, 16, b), die den Glouven zusammen mit der 
Litanei, dem Alexander und dem Pilatus enthielt, ist 1870 ver- 
brannt. Sie ist ausführlich von Massmann 4 ) beschrieben worden. 
Der Codex war kl. fol., enthielt 30 bll., von fol. lc— 9b stand 
der Glouve. Bl. la. b. war unbeschrieben, zwischen bl. 8 und 
9 fehlte ein ganzes blatt, auf dem ca. 400 veree des gedichtes 
gestanden haben. Alle 4 gedichte waren von einer hand, 1187, 
geschrieben 5 ). Eine spätere hand fügte Überschriften und nach- 
schriften hinzu. Die zum Glouven lauteten : ,Hie hebit sich ane 
daz hoch daz do heizet von deme gelauben 1 und ,hi ist vz daz 
hoch von me gelaube. 1 

Die ältere Überschrift heisst ,vom Glouben*. Ich nenne das 
gedieht, wie es seit Massmann gewöhnlich — leider nicht all- 



») Zsfda. 16, 157. 

*) E. Schröder, Zsfda. 33, 104 anm. 

8 ) Geschichte der deutschen dichtung im 11. und 12. jh. Q. P. 12, 36 f. 

4 ) Denkm. deutscher spräche und literatur u. s. w. Heft I. München 
1828. s. lf. 

5 ) Massmann, Deutsche gedichte, s. VII. 
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gemein — genannt wird „des armen Hartmann Rede vom Glou- 
ven“, wenn ich citiere auch kurz ,Glouve‘. 

Der ausgabe Massmanns fehlt die nötige Sorgfalt durchaus. 
Wie aus den anmerkungen unter seinem text hervorgeht, war 
auch der Schreiber des 12. jh. oft recht flüchtig. Weit häufiger 
jedoch — das bezeugt ein vergleich mit den texten von Graff 
und Wackernagel schon vollauf — liess Massmann versehen des 
druckes einfach unbeseitigt. Wie inconsequent er war, zeigen 
am besten die verse, die mehrfach wiederkehren — der refrain 
1712 f. 1746 f. etc. — 1942/9 vgl. man mit 2354/61. Einen 
kleinen teil der druckfehler hat M. dann selbst beseitigt; ich 
verschwieg alle, die sich augenfällig als solche kennzeichnen, 
trotzdem werden wohl noch manche im Variantenapparat mit- 
marschieren. Eine solche wirrniss ist natürlich bei gramma- 
tischen und metrischen Untersuchungen sehr lästig. 



1 * 
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II. Der Dichter. 
Entstehüngszeit des Glouven. 



Urkundlich kann ich Hartmann nicht nachweisen. Ich setze 
also sein lebenshild ans seinen eigenen, bewussten und unbe- 
wussten andeutungen zusammen. Der geistlichkeit stand Hart- 
mann jedenfalls nah. Er hat für sie nur worte der bewunde- 
rung (2924): sie sei allen andern ein Vorbild in gottesfurcht 
und nächstenliebe. Nur den weltlichen leuten hält der dichter 
ihre Sünden vor — im bemerkenswerten gegensatz zu dem ähn- 
lich gesinnten Heinrich von Melk. 

Hartmann ist auch ein feind weltlicher Weisheit. Er hat 
eine erziehung im kloster genossen, latein gelernt, kennt seine 
bibel und hat von astronomie und kosmologie ganz oberflächliche 
kenntnis *). Da er sich nun den , armen Hartman 1 nennt und 
sich v. 2926 den geistlichen scharf gegenüberstellt, gehörte 
er dem stand der laienbriider an. Als laienbruder lebte er in 
Weltabgeschiedenheit *). 

Nicht sein ganzes leben hindurch! Die beispiele, die uns 
der dichter von gottes güte und langmut nennt, sprechen nur 
von leuten, denen wegen ihrer aufrichtigen reue nach vielen und 
schweren Sünden Vergebung zuteil ward. Der dichter will durch 
seine erzählungen das eigene gewissen beschwichtigen 8 ). 



‘) nach Kelle, Geschichte der deutschen litteratur etc. II, 65, 14. 

*) nach Kelle II, 66, 25. vgl. auch 35, 6f. Kelle hat unwiderleglich 
bewiesen, dass Hm. laienbruder war; ich hielt den dichter fiir einen mönch. 
*) Scherer, s. 37. 
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Unserm dichter wird wie vielen Zeitgenossen nach einem 
leben in weltlichen freuden und Sünden die erkenntnis der 
schuld gekommen sein — und diese hat er abgebtisst, einsam, 
im kloster *). Zum rühm gottes, zum nutzen seiner mitmenschen 
hat er dort den Glouven und ein gedieht vom jüngsten gericht 
verfasst — dies ging verloren. 

Folgende darlegungen mögen meine Vermutung stützen. 

Die Schilderung des ritters, der stolz an der spitze seines 
gefolges dahin reitet — der name ritter ist anscheinend absicht- 
lich vermieden — seines prächtigen hausrats, .seines Wohllebens 
ist so anschaulich, dass wir nicht anders glauben können, als 
der dichter spricht aus eigener schmerzlicher erfahrung. Auch 
er gab um das wort ehre leib und seele dahin. Wie wenig er 
seine Vergangenheit vergass, zeigt uns seine hoffnung, im himmel 
für alle entsagung auf der erde reichlich entschädigt zu werden. 
Dort wartet seiner ,die allirbeste wirtscaf 1 (3076 f.) und Christus 
schenkt ihm gewänder, die immer neu und herrlich bleiben. 

Ferner bewegt sich Hartmann — ihm eignet eine präg- 
nante ausdrucksweise — in Wendungen, die nach dem aus weis 
Lexers und des mhd. Wörterbuchs in der weltlichen rechtssprache 
beliebt sind 2 ). Ich führe an 

v. 10 eichenen , zusprechen' Mhd. wb. I, 414 b. — v. 111 
termenunge , bezirk' Lexer H, 1427. — v. 200 gettelinc , genoss', 
Lexer I, 943. — v. 333 missehellen .nicht übereinstimmen'. 
Lexer I, 2166. — v. 351 (369. 1421. 2105. 3146) veichen .be- 
trug' Lexer III, 45. — v. 370 reiten .berechnen' Mhd. wb. II, 
667 a. — v. 996 verplegen , zusichern' ®). — v. 2408 ingetüme 
.vermögen' Lexer I, 1434. 

’) Kelle II, 67, 29. Er stammte aus einer vornehmen familie und lebte 
als laienbruder in einem kloster. — 67, 24. „Der arme Hartmann würde wohl 
kaum aufgefordert haben, durch ein leben in kloster und klause die ewige 
Seligkeit zu verdienen, wenn er sie nicht selbst auf diesem wege gesucht hätte. 
Wer der eingebung des heiligen geistes folgt, sagt er 8200, giebt eigen und 
erbe an ein gotteshaus. Er hatte es gewiss selbst gegeben.“ Diese folgerung 
ist zu gewagt; wenn H. zu dergleichen auffordert, so fordert er auf in for- 
melhaften versen, die man bekanntlich nicht in die praxis umsetzt. 

2 ) vgl. auch die anmerkung zu v. 479. 

*) Lexer III, 193 übersetzt falsch „des lichamen verplegen den leib auf 
geben“. Entging ihm Haupt zu Er ec 2 9067? 
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Entstanden ist der Glouve jedenfalls vor 1187, in diesem 
jahr wurde die Strassburgisch - Molsheimische hs. (s. 2) ge- 
schrieben. Die abfassungszeit leidlich genau zu bestimmen, 
gelang mir leider nicht, meine kriterien reichten nicht so weit. 

Wir finden im Glouven wenige altertümliche grammatische 
formen und nur solche, die keine sicheren schlösse gestatten. 
Höchstens dürfen wir annehmen, dass sie — eben wegen ihres 
vereinzelten auftretens — dem Schreiber nicht mehr geläufig 
waren und somit auf eine zeit zurückweisen, die der nieder- 
schrift einige jahrzehnte voraus liegt. 

Mitunter begegnet — vielleicht sind es auch nur druckfehler 
— das im mittelfränkischen häufige o *). 

v. 1041 handelet, 857. 1075 bezeichenot (1070 bezeichenit) 
1145meisterot, (sonst meisteret und meistert), 2567 verwandeloten. 

Die endung öt ist öfter durch den reim geschützt, wie 
noch in gedichten des 12. und 13. jh., die nach Volkstümlichkeit 
strebten *). 

v. 9/10 geechinöt : gezeichenöt, 281. 732 geordenöt : geböt, 
650 geworgöt : töt, 816 gewarnöt : tot, 1261. 1872. verdamnöt 
(: not, : töt). 

Eine betrachtung der assonanzeu führt etwas weiter. Ich 
verwerte diese mit sehr grosser Vorsicht. Denn der procent- 
satz unreiner reime scheint nach landschaften verschieden, in 
Bayern z. b. viel grösser als am Rhein. Vielleicht sind sogar 
viele reime, die hier untadelig waren, erst nach ihrer Wanderung 
dorthin zu blossen assonanzen geworden. Ausserdem bleibt der 
individualität des einzelnen ein weiter Spielraum. 

Im Glouven sind (ich zähle 1500 reimpaare, ca. 200 latei- 
nische rechne ich ab) ca. 63 °/o der reime rein ®). Diesen reihen 
sich 3 °/o an, die in der aussprache rein, in der Schreibung un- 
genau sind. 

Die verschiedenen freiheiten, die sich Hartmann innerhalb 
der unreinen reime erlaubt — es sind im allgemeinen solche, 
die auch in den gedichten von 1130 — 70 wiederkehren — 



‘) Busch, zsfdph. 10, 198 flg. 

*) Weinhold, mhd. gr 1 § 83. § 381. 

’) 61°/« nach ausschlnss der interpolationen s. 31 f. 
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zähle ich nicht alle auf, sondern weise nur auf einzelne eigenheiten 
der technik hin. Auf manches wichtige komme ich ja so wie 
so bei meinen grammatischen Untersuchungen zurück. 

Innerhalb der stumpfen reime sind die licenzen geringer, 
als innerhalb der klingenden — H. kennt innerhalb der ersteren 
eigentlich nur consonantische ungenauigkeiten. Diese selbst 
bieten im einzelnen kein besonderes interesse; erwähnt sei nur, 
dass die verschiedenen consonanten immer lautlich verwandt 
bleiben. Was nun die vokalischen ungenauigkeiten angeht, so 
reimen, abgesehen von den später (Heimat, § 2) zu berück- 
sichtigenden a : e bindungen, immer dieselben vokale miteinander, 
nur in verschiedener quantität (67. 215. 463. 629. 667 u. s. w. 
got : gebot; — 529 was : getwäs — 887. swert : gekeret, 1361. 
1363 glih : sih. — 1838. 2760. 3737. man : gitän u. s. w.) Vo- 
kalisch.und consonantisch ungenaue stumpfe reime finde ich nur 
zwei: 5. 1818. undertän : gehorsam, 769. 819. Adam : getän. 

Die consonantischen ungenauigkeiten innerhalb der klin- 
genden reime sind mannigfaltiger, es erscheinen, wie natürlich, 
öfter als dort consonanteugruppen, die consonanten sind auch 
hier einander verwandt; ich weiss nur 2 ausnahmen: 37. ewioh : 
genedick, 2842 weris : legis. 

Dagegen fallen die nur vokalisch ungenauen, nicht ganz 
seltenen reime auf (ca. 50) v. 17. 3739 enste : cunste, 1171 ge- 
niezen : geheizen, 2311 walde : wilde, 3142 holren : telren etc. 

Auch verwendet H. ungescheut, wenn schon recht selten, 
rohe assonanzen: v. 523 geworfen : verstözeu, 555 urkunde : 
stimme, 885 volgen : selbe, 937 umbe : wilde, 1577 gelougen : 
Zeichen, 1614 irbarmen : gnaden u. s. w. 1 ) 

’) Diese rohen assonanzen erscheinen wie man sieht, nur vor schwachem 
e; warnm, erklärten Vogt (Forschungen z. deutschen philologie, s. 152) und 
Behaghel (Eneide, Vorrede, s. CXII). Schliesslich sind ja auch die ungenauen 
tribrachischen reime nicht viel anders als klingende reime mit aufgelöster 
reimtragender silbe zu betrachten. In einem tribrachischen reim Hms. fand 
ich mich tatsächlich veranlasst, das mittlere e zu elidieren v. 81/2 sulhes: 
übles (vgl. 1859 im vers üble) ; das dableiben des e würde mich zur annahme 
eines 5hebigen verses zwingen (vgl. unten s. 33, 37 , Interpolationen', und Metrik 
§ 1, § 2; 1151/2 1419,20 1776'7 1833/4 lese ich natürlich ubile). Die tri- 
brachischen reime sind zudem die einzigen, in welchen nach meiner einsicht 
das letzte schwache e als tontragend mitreimt. Denn man betrachte sich 
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Tribrachische reime, z. t. recht ungenaue, zähle ich nicht 
weniger als 65, also ca. 4 °/o. v. 395 (961. 1085. 1442) himele : 
bilede, 833 (1151. 1419. 1776) ubele : lugene, 973 gelobete : ge- 
dolete, ähnl. 2364. 2804. 2936 u. s. w. 

Rührende reime 8 ) bestehen bei Hartmann aus inhaltlich 
verschiedenen reimwörtern — nur einmal, 3112, gnade : gnäde 
ist ein rührender reim aus ganz gleichen Worten beabsichtigt *). 
— v. 609 hole (loch) : gehole (holen), 721 frouwen (feminis) : 
frouwen (laetari), 1581 leit (passus est) : leit (invisus), 2072 
want (nhd. , anwenden 4 ) : gewant (,kleid‘), 3707 ende (finis) : ende 
(finire). — 583 mugelich : gelich. 

Ein dreireim — Massmann glaubt dort an den ausfall eines 
verses, Wackernagel nicht — findet sich 2544/6 müt : gut : ir 
hüb 4 ). Reimlos ist 2343 (lat.); hinter 1561 scheint ein vers 
zu fehlen 5 ). 

Wir sehen, dass der Glouve in einer zeit gedichtet wurde, 
die an formvollendung noch keine hohen ansprüche stellte, 
etwa in den jahren 1130 — 1170, die denen der Vollendung ja 
vorangingen. 

Für eine genauere datierung unseres gedichtes bleibt uns 
nun noch ein mittel übrig: der erweis von Zusammenhang 
mit gleichzeitigen werken, deren abfassungsjahr uns 



einmal die wenigen, von mir angeführten, assonanzen; es bleiben assonanzen 
von Stammsilben, so roh sie sind, und es reicht daher in ihnen die Stammsilbe 
zum reim völlig aus. Man sieht eben deutlich, dass H. sich scheut von den 
damals im klingenden reim üblichen freiheiten den vollen gebrauch zu machen 
und dass er sich bemüht, auch hier strengere normen einzuführen. Ich nehme 
somit im Glouven eine grosse anzahl klingender, in unserem sinne klingender 
reime an, deren herkunft aus der germanischen alliterationspoesie mir Heusler 
durchaus einleuchtend entwickelte (zur geschichte der altdeutschen verskunst, 
s. 79), während Paul (Deutsche Metrik, § 49, Grundr. f. germ. Phil. II, 1) 
mich nicht überzeugte. 

l ) Paul, Deutsche metrik, Grdr. II, 1, 965 f. 

*) W. Grimm, zur gesch. des reims, s. 36 f. 

8 ) Über daz : daz 2850 vgl. s. 42. 

4 ) über got-giböt-illud 27 vgl. s. 35 anm. 1. 

5 ) 1964 : 65 kuninginne : Marien spreche ich kuningin : Marin, (sahnte 
Märin), ie = I vgL Heimat § 13, über den tonwert des e in inne Metrik 
§ 2flg. 



'S 
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ungefähr bekannt ist. Man kann meines eraclitens in der 
annahme solcher Zusammenhänge nicht behutsam genug sein 
und darf diese besonders nicht — wie das jetzt wohl geschieht 
— ohne weiteres aus ein paar parallelstellen folgern, die je 
zwei werke miteinander gemein haben. Wollte ich derart ver- 
fahren, so wäre es mir leicht, beziehungen des Glouven fast 
zur gesamten gleichzeitigen litteratur, vor allem zur Genesis, 
zur Vorauer Sündenklage aufzudecken, und von späteren zu 
Gottfried von Strassburg. Ich verweise auf Rüdiger *): ,man 
muss daher grade bei dieser geistlichen poesie (wie die Mil- 
stäter Sündenklage) in der annahme von entlehnungen einzelner 
zeilen die grösste Vorsicht beobachten und zugleich der er- 
findungsgabe der autoren eher recht wenig als viel Zutrauen*. 

Mit dem Spec. eccl. ed. Kelle hat der Glouve eine stattliche 
anzahl von Sätzen gemeinsam, auch ein charakteristisches wort, 
uberunst (98, 36 = Glouv. 1871). Doch ich kann nicht gewiss 
machen, dass beide werke Zusammenhängen. 

Schönbach 2 ) behauptet, die Juliane des priester Arnold sei 
vom Glouven beeinflusst worden, ich kann das nicht glauben, 
die Übereinstimmungen sind kaum nennenswert. 

E. Schröder 8 ) meint: ,ein paar composita sind ausser in 
unsern beiden werken (Rolandslied und Kaiserchronik) garnicht, 
oder doch nur bei solchen autoren belegt, welche sicher aus 
diesen geschöpft haben ... z. b. werltkünec Rol. 252, 26. Kehr. 
6083 sonst nur Hartmann, vom Glouben 705*. 
vgl. Hartmann 705. Kehr. 15084. 

. . . daznienewartintuginden Karlen lobete man pilliche 
under allin werltkuningen in Römiscen riehen 
nehein herre alsö riche. . . . vor allen werltkunigen: 

er habete di aller maisten 
tugende. 

Die ähnlichkeit dieser beiden stellen ist unbestreitbar. 
Nur passen die verse der Kaiserchronik besser in deren Zu- 



') Zsfda. 20, 323. vgl. Scherer ebenda 353. — Jetzt auch Kelle II, 
116, 1 f. 152, 33. 

*) Wien. sitz. her. phil. hist. cl. 101, 457. 

*) Einleitung zur Kaiserchronik in der ausgabe des M. G., s. 54. 
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sammenhang als die des Glouven in des Glouven Zusammen- 
hang. Hieraus folgere ich aber nicht, dass die Kaiserchronik 
in diesem fall Hartmanns quelle war. Denn ich meine um- 
gekehrt wie Schröder : Hartmann ist von der Kaiserchronik benutzt 
worden. Das heisst: ich meine, der pfaffe Konrad erinnerte sich, 
als er die Kaiserchronik bearbeitete, undeutlich an den Glouven. . 

Denn vgl. Kehr. 15052. Karl hat dem Set. Egidius eine 
grosse siinde gebeichtet. Dieser fleht gott um gnade. 

,als er verente di misse 

unt er den segen gesprach, 

ain brief er gesach 

gescriben äne mennisken hant: 

von himel was er hernider gesant. 1 

Im ,Trierer Aegidius 1 lautet dieselbe stelle ganz anders, 
(ed. Rödiger, zs. 21, 331 flg.) 
v. 1196, s. 366. alse der gotis holde 

daz opfer segenen solde, 
do quam der engil here 
vffe daz altare 

1200. und brachte ime gotis boteschaf 

einen brief her ime an die hant gab, 
und hiez daz her in lese 
und des ane zwiuel were 

daz in ime got gesendit habete 

1207. do neic ime der gotis trüt 

der engil uur ze himele. 

Dieser bericht aber entspricht genau dem in den AA. SS. 
(die die authentische gestalt und quelle der Egidiuslegenden 
darstellen !).) : apparuit ei angelus domini, super altare schedulam 
ponens, in qua descriptum erat ordine et ipsum regis pec- 
catum Egidii precibus ei dimissum u. s. w. a ). 

Nach der Kehr, also ist der brief 1) von keinem engel ge- 
bracht, sondern vom himmel heruntergeschickt, also herunter- 
gefallen; Egidius sieht ihn da plötzlich neben sich liegen. 2) 



') Bödiger a. a. o. s. 399. 

*) September I, 41, 302, 303. 
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enthält die Kehr, den zusatz ,gescriben äne mennisken hant 1 - 
gegen das ,in qua descriptum erat ordine* der AA. SS. 

Für diese gewiss nicht unwesentlichen abweichungen weiss 
ich keine andere quelle ausfindig zu machen als den Glouven. 
v. 1983 wird dort der teufel gezwungen einen brief vom himmel 
(der luft obene) herahfallen zu lassen (in der Theopbilus-episode). 
Und zweitens sieht v. 2322 Zosimas den namen der Maria 
Aegyptiaca 



,mit bescheidenlichen büchstaben 
gescriben in dem sande 
äne menschen hande‘. 

An parallelstellen nun, die dem Glouven und der Kaiser- 
chronik gemeinsam sind, ist kein mangel. Weitaus die meisten 
jedoch sind formein, und auch dem wenigen, was ich hier an- 
führe. kann ich keinen hohen wert heimessen. 



Kehr. 6548. ir almuosen si gäben 
guoter werke si phlägen 

Kehr. 6896. diu suoze wirt dir 
ze süre. 

Kehr. 8274. ze tröste und ze 
haile 

allen den gemaine. 

Kehr. 9238. er hat aller din- 
gelichem mäze gegeben, 
daz iz geliche sol wegen. 

Kehr. 10885. dö hiezen die vil 
hailigen man 
ir guot tailen 
under alle die gemaine 
diez durch got nemen wolten 
und sin zu ir nöte bedorften. 



Gl. 1686. guter dinge er pliget, 
sin alemöse er gerne gibit. 
Gl. 2492. dise süze höre 
uns werde alze süre. 

Gl. 571. ze tröste und ze heile 
der werlt algemeine. 

Gl. 291. daz hät er alliz ge- 
wegen 

und sine mäze ime gegeben. 
Gl. 2066. er hiez in allen teile 
den dürftigen gemeine 
2160. di gehe man den durch 
got 

dir bedurften durch ir nöt. 



Der Glouve fiele also zeitlich vor die Kaiserchronik, somit 
kurz vor 1150 ')• Bei dieser datierung bleibe ich stehen. Zwar 
besitzen Glouve und Rolandslied eine reihe übereinstimmender 
Wendungen, die sich über den wert von formein erheben, viel- 
leicht also auf eine gemeinsame quelle zurückweisen. Doch 



’) Schröder a. a. o. s. 50, 



Digitized by {jOOQie 




12 



wage ich nicht einen unmittelbaren Zusammenhang anzunehmen 
— das wort werltkunec allein beweist nichts, vgl. s. 32 — oder 
gar den Glouven vor das Rolandslied, vor 1131, zu setzen. 
Dazu ist die reimtechnik zu jung, auch wenn ich alles auf seite 
6f. gesagte in betracht ziehe. Trotzdem mögen die betreffenden 
Übereinstimmungen — hier platz finden. 

Rol. 1, 7 (ed. W. Grimm), daz ich die luge uirmide 
die warheit scribe. 

Gl. 1321. di di wärheit hänt gescriben 

und di lugene vermiden. 

Rol. 14, 25. in biut dem keisere din dienest 
swi ime si aller libist. 

Gl. 3204. gotis lob und sin dienist 
daz ist im allir liebist. 

Rol. 22, 4. mit phellel und mit siden 
mit guldinim gesmide. 

Gl. 2416. daz edele gesmide 

pellil und side. 

Rol. 45, 24. der durch sine güte 
daz riche behüte. 

Gl. 1918. daz er in der güte 

rüch in behüte. 

Rol. 59, 7. die turen goltporten 

wahe geworchte = Gl. 2414. 

Rol. 63, 4. manige breite hübe 
scazes gnüge. 

Gl. 2408. gröz ingetüme 

scatzis genüge. 

Rol. 75, 20. er sprach karle minem herren 

dienete ich ie mit eren (ähnl. 174, 23). 

Gl. 2068. und dienete mit eren 
sineme herren. 

Rol. 84, 25. vil michel ist min gwalt 

min herschapht ist manechualt. 

Gl. 97. sine gnäde di sint manicfalt 

michil ist di sin gewalt. 

Rol. 87, 3. die grozzen untruwe. 

so müz uns balde ruwe. 
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61. 1583. ir untrüwe 

beginnet si danne rüwen. 

Rol. 176, 6. ir angest hat er gewideret 
ir yiante genideret. 

61. 2553. al ubirmüt er nideret. 

al unreht er wideret. 

Rol. 186, 9. hi wirdet iz gar uerendet 

der tivel wirt an uns geschendet. 

61. 771. den fluch hät er geendet 

den tubil hät er geschendet. 

Rol. 269, 5. di herren wrden wocherhaft 

der heilige gaist gab in di craft. 

61. 51. daz sin werden wocherhaft 

von der heiligen gotes craft. 

Durch meine datierung wird der 61ouve mitten in die 
geistige bewegung hineingestellt, welche gegen mitte des 12. jh. 
die Praemonstratenser in Deutschland, überall fördernd und be- 
lebend, anfachten und die Kelle (El, 73, 4f.) zuerst erkannte 
und schilderte. Die künstlerische Vollendung unseres gedichtes 
ist zu gross, als dass sie vor der Praemonstratenser zeit denk- 
bar wäre, grade die Praemonstratenser wollten sich nicht nur 
an geistliche, sondern namentlich an laien wenden, wie Hart- 
mann; in der engeren heimat (vgl. s. 29) unseres dichters sind 
grade um 1125 — 1150 eine menge von Praemonstratenser- 
klöstern gegründet worden '), schliesslich spricht der Glouve 
2926 von ,di güten canoniche* — gut war damals ein sehr 
schmeichelhaftes bei wort 2 ) — während pfaffen, priester, äbte, 
mönche einfach hergezählt werden. Die Praemonstratenser aber 
waren kanoniker, nur scheinbar mönche 8 ). 

Freilich muss die Verachtung weltlicher Weisheit, die uns 
Hartmann entgegenschleudert, recht sehr auffallen. Denn die 
Praemonstratenser haben für das gedeihen der Wissenschaft 



') vgl. Hugo Annales Praemonstratenses, Nanceji 1734, Vol. I, anfangs 
— die nicht paginierten klosterlisten. 

*) K(raus) D(eutache) G(edichte) zu VI, 6. 

*) Kelle n, 73, 35. 
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eifrig und ehrlich gesorgt ‘). Jedoch blieb innerhalb ihres Ordens 
der individualität des einzelnen grosser Spielraum — warum 
sollten da asketische naturen fehlen? — zudem ist es möglich, 
dass unser dichter durch die einfltisse der furchtbar ernsten 
Cistercienser hindurchging, welche mit den Praemonstratensern 
wegen der vielen abtrünnigen aus ihrer partei 2 ) oft erbittert 
haderten*). 



') Kelle II, 79, 33. 

*) Ann. Praem. I, s. 6, 7. Sub obtentu observationis rigidioris hätten 
die Cistercienser die Praemonstratenser fortgelockt. 

8 ) Kelle II, s. 63/67 setzt den Glouven vor 1125, — die darlegungen 
oben widerlegen ihn wohl ausreichend. Auch die Verachtung weltlicher Weis- 
heit, die bei K. das für seine datierung ausschlaggebende moment scheint, 
hoffe ich genügend erklärt zu haben. K. bringt unser gedieht mit der 
Hirsauer richtung in Zusammenhang. Dann wäre es eine durchaus singuläre 
erscheinung, während es meine datierung mitten in das leben der zeit hinein- 
stellt. K. selbst scheint seinen ansichten nicht recht zu trauen. 63, 17, „und 
zurückblickend auf dieses (vergangene leben), haben laienbrüder in deutscher 
spräche wie es scheint nicht bloss für sich, sondern auch für aussen stehende 
gedichtet“ — 68, 8, „Vielleicht haben also gleichzeitig mit dem armen 
Hartmann noch andere laienbrüder deutsch gedichtet. Aber zu einer eigent- 
lichen litteraturentwicklung ist es gewiss nicht gekommen“. — Kelle meint 
ferner 68, 16 das laienbrüdertum habe sich nach anfang des 12. jh. rasch aus- 
gelebt. Aber er selbst sagt bald darauf, dass es mitte des 12. jh. wieder 
einen grossen aufschwung nahm — 89, 33 f. — von dem dann freilich die 
Praemonstratenser den vorteil hatten. 
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III. Heimat des Glouven. 



Es ist schwerer, die heimat des Glouven aufzufinden, als 
sein alter zu bestimmen. Zwar bleibt durch die Untersuchungen 
Reissenbergers unserem denkmal die md. herkunft gesichert; 
trotzdem muss ich sein gesamtes lautmaterial vorführen, damit 
ich einen scharfen umriss der dialectgrenzen entwerfen und zu- 
gleich etwaige nachwirkungen aufzeigen kann, die von fremden 
einflüssen herrühren. 

§ l. 1 ) Zuerst berichte ich über einige graphische eigen - 
tümlichkeiten. Accente sind im Glouven selten. Mit einem 
acut ist in der regel e versehen (= prius, 195. 209. 880. 
2657. 2888.; = lex 465); circumflexe stehen z. b. über 83. mir, 
724 gescä, 731 gebot, 969 blüt, 970 tut, etc. — n und m werden 
an-, in- und auslautend verwechselt. Vgl. 169 nanen, 1261 
niener, 2538 wrne. — y statt i und i finde ich 4 mal : 38 myne, 
386. 3039 yle — 259 yme. — Statt wu und uw (in der 
schrift uuu) wird öfter w der bequemlichkeit halber ge- 
schrieben (in der schrift uu). vgl. wrde 527. 628. 650. 829. 
849. 1526. 3059. — wnderlich 92. 338. — wnnen 439. 3108. 
— gwnnen 753. 1237. 3052. — wnden 1036 u. s. w. — scowen 
7. 983. 1437. 1571. 2728. 2976. — frowen. 3641. 



’) Ich benutzte Weinhold, mhd. gr.* 1883 (=Weinh.) — Busch „Über 
ein mfr. legendär“ Zsfdph. 10, 129 f. 281 f. (= Busch) — Braune, „Über 
Heinrich von Yeldecke, Zsfdph. 4, 268 f. — ders. Zur kenntnis des fränk. 
PBB. 1, lf. Einzel, Beitr. z. deutschen Philologie, s. 1 — 63. — Beissen- 
berger, a. a. o. s. 13/23. 
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Lautlehre. 

Vocale. 

a. 

§ 2. a entspricht dem germ. a. Selten ist es mit seinem 
umlaut e gebunden, y. 867 helle : alle, 2782 tagelich : semelich, 
3035 vagere : venere. (1463, vgl. 2430 ist geserwe : begerwe; 
3683, vgl. 1557, werken : sterke zu sprechen.) 

Also 3 sichere reime von a : e. Diesen schliessen sich die fol- 
genden, auf formen von haben und sagen an. redeten : sageten 
(u. ähnl.) v. 341. 825. 1011. 1273. 1303. 1333. 1628. — habeten : 
lebeten (u. ähnl.) v. 157. 673. 875. 1301. 2224. 2754. 2816. — 
1397. vemeten : versageten, 2612. gelegit : versagit, 2038. gege- 
bete : habete. 

Nun sind allerdings die formen von haben und sagen im 
Glouven mehrfach durch den reim gesichert, v. 13. sage : tage, 
389. dage : sage, 169. 761. namen : haben, 1591. haben : clagen, 
2438. betragen : haben, 3721. habeten : clageten. 

Eben so gut aber sind formen von liebben und seggen ge- 
sichert. v. 425. geseget : geredet, 541. hebet : geleget, 623. seget : 
geleget, 1287. hebete : legete, 2305 : swebete, 2479. hebis : legis. 

Es ist daher sehr möglich, dass Hartmann in den erstge- 
nannten fällen nicht habeten : lebeten , sageten : redeten etc., 
sondern hebeten : lebeten, segeten : redeten ete. reimte. 

Die formen von hebben und seggen nun wurden in Nieder- 
deutschland und am Niederrhein bis in mittelrheinisches gebiet 
hinein gesprochen. Hartmann also hätte hebben und haben, 
seggen und sagen gekannt — und er müsste demnach (Busch, 
s. 176.) im westlichen grenzgebiet von Mittel und Niederdeutsch- 
land, in der gegend nordwestlich von Köln, zu hause gewesen 
sein. Diese annahme wird durch die nachfolgende Untersuchung 
bestätigt werden. 

§ 3. Altes a ist im affix (vianden 1257. 1473. Weinh. 1 
§ 22.) und ein paar mal in sal erhalten geblieben, v. 8. sal, 
(Graff sol), 2836. salt : verzalt, 3749. sal : ubiral. Sonst steht 
überall sol, auch wole, verholen, von statt des md. wale, ver- 
halen, van. (223. 3751. wole : verholen, 609 hole : gehole, 2752. 
dole : wole u. s. w.) Wem legen wir diese änderung des a in o 
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zur last? Die natürliche antwort scheint : der Schriftsprache. 
Ich möchte zu einer zweiten, fernerliegenden auskunft greifen. 
Wir verdanken sie einem Ohd. — sei es ein Schreiber oder 
interpolator. Seine spuren werden uns im folgenden noch be- 
gegnen. 

§ 4. Diese aus a geänderten o reimen ja nun bei H. mehr- 
fach auf echtes o, die bindungen a : o aber sind eine eigen- 
tümlichkeit des mfr. dialectes. (Busch, s. 177). Unserm dichter 
scheinen, wie dem Mfr. überhaupt, a, o, u vor nasalen einander 
ähnlich geklungen zu haben, alle etwa wie dumpfes o. 225. 331. 
sunder(en) : ander(en) 1 ). 



Ga la 

§ 5. Zwischen e und i konnte Hartmann offenbar keinen 
rechten unterschied machen. Sonst würde nicht 563 gewis auf 
celis, 2910. gwes auf potestates, 2950. auf dominationes, 3012. 
auf virtutes reimen. Ebensowenig würde uns 15. 1125. gewisse : 
misse, 1081. gewisse : gehugnisse, 1291 : getusternisse gegen 1065 
ge wesse : messe auffallen. In unserer niederschrift wird ferner 
vornehmlich in den flexionsendungen für das schwachtonige und 
tonlose e ganz regellos bald e, bald i gesetzt. 127. übine : 
lobene, 217. gescaffin : machen, 241. willen : irvullin, 437. bringit : 
bekinnet, 541. gelegit : hebet u. s. w. u. s. w. Demgemäss be- 
urteile ich auch v. 235. wizzen : setzen, 361. gestirne : verne 
(751. sterre : werre), 549. vollenbringen : verhengen, 929. trinken : 
gescbinke (1005. geschenke : trinken, 1017. trinken : gedenken, 
3102. gedenket : schinket.), 1295. geverre : geirre. u. s. w. 

i bleibt nur in wile, wilt. (Busch s. 190). 

Die beschriebenen zustande sind mitteldeutsch; das durch- 
einander von e und i, wie es sich in den reimen spiegelt, mittel- 
fränk. (Busch, s. 187). Wenn sich also die annahme eines ober- 
deutschen einflusses auf unser denkmal bewahrheitet, müssen 
wir — ich bitte das im äuge zu behalten — bei unserer Unter- 
suchung dreierlei unterscheiden. I. Original : mitteldeutsch, resp. 



‘) Die mfr. form ende (ande für unde (Busch, s. 182)) steht im öl. kein 
einziges mal, dafür consequent uü. vgl. s. 46 a 2. — das ist natürlich schuld 
der Schriftsprache. 

von der Leyen, Hartmanns Bede vom Glonven. 2 
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mittelfränkisch. II. Erste Umschrift : oberdeutsch. DI. Zweite 
Umschrift : wieder mitteldeutsch. 



Ua O. 

§ 6. Gleich e und i werden u und o in der Schrift nicht aus- 
einander gehalten. Vielleicht hatte wie im heutigen mittel- 
fränkischen u eine starke neigung in o überzugehen, dieser aber 
wurde nicht immer nachgegeben. Infolgedessen trat im gebrauch 
von o und u bald eine Unsicherheit ein. Diese prägt sich in 
der Verwendung der Zeichen o, ft, v recht deutlich aus (o 3138, 
ft 171. 443 etc. 1784 vftre!) 38. sunis : gefromes, 127. ftbine : 
lobene (1551. obene : lobene) 509. worbte : durfte, 515. 1471. duhten 
: gevohten, 831. irworbe : stürbe, 2329. worde : verstürbe, 1233. 
wilkftre : vore, 1307. gedult : irvolt, 2732. Lazarum : chomen. 
(63 visibilium : vernomen) etc. 

§ 7. Im reim wird u noch gebunden (Reissenberger, 
s. 27 a) 

1) mit i v. 241. 547. u. ö. willen : irvullin, 555 urkunde : 
stimme, 937 umbe : wilde *). 

2) mit e. v. 17. enste : cunste, 3739 genste : cunste. u vor 
nasal + s (vgl. § 3) wird wie o gelautet haben, o : e finde ich 
im Glouven v. 885 volgen : selbe, 2410 copfe:nepfe, 3142 
holren : telren, 3734 gebete : gote. 

§ 8. u in präfixen. v. 170 untfangen, 755 untrunnen 
(vgl. auch v. 977 abundes) „in Nieder- und Mittelfranken muss 
schon sehr früh, vordem die alten vokale sich zu schwächen an- 
fingen, u als vokal dieses präfixes eingetreten sein“ (Busch, s. 204). 

§ 9. Dass o vor r gedehnt wurde (Weinh. § 68), ist mir 
unwahrscheinlich, der reim wort : gehört 449. 469. 1127 beweist 
nichts, vgl. oben s. 7, und 479. 823.. 2130 worte : horken. 

§ 10. ä. ä entspricht im allgemeinen dem mhd. ä. Sein 
umlaut se wird durch md. e bezeichnet, das mit mhd. e öfter 
reimt, v. 512 ere : schinbere, : 1342 bewere, : 1465 hantge- 
bere, : 1547 rihtere, 2185 : mere, 1429 schinbere : mere, 1709 



*) 1610, 1682, 2390, 2872 vurhtet : wirket. Es ist denkbar, dass Hart- 
mann in diesen fällen vurhtet : wurket sagte, mir freilich unwahrscheinlich, 
denn wirket ist die im md. und ndd. bevorzugte form. Mhd. Wb. HI, 591a. 
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karchere : säre, 1940 sele : were u. s. w. (vgl. 689 virgine : 
prophetae.) 

Einige male ist der umlaut des ä unterblieben, er war also 
zur zeit unseres denkmals noch nicht völlig durchgedrungen. 
(Weinh. § 93, wo weitere litteratur). Merkwürdiger weise unter- 
blieb er sogar vor r, wo ihn das md. sonst begünstigt v. 299 
swäre *) 2307. wäre (conj.) : ge-bäre, 1596. 1957 offenbäre. — 
v. 2786. woltete : späte, sonst überall täte : späte (v. 837. 1585. 
2860. 2868). 

Für den umgelauteten vokal findet sich auch die Schrei- 
bung se ; durch diese verrät sich deutlich ein obd. und zwar 
bayr., sei es Schreiber, sei es interpolator. 118 msenin, schon 
des versmasses wegen unstatthaft (mhd. Wb. II, 1, 54) ist aus- 
schliesslich bayrisch*), md. heisst es mäne. vgl. ferner 517. 
saente, 912. gnaediclich, 1331. irbarwaen [statt irbarwen!], 1554 
saeligen. 

§ 11. Ob i in-lich gekürzt ist (Weinh. § 16) kann ich 
nicht entscheiden. Vgl. 73 gelich : unsichtih gegen 87 gelich 
: unsichtlich. — 1361. 1363. glich : sih und oben s. 7. 

Diphthonge. 

§ 12. e, das statt mhd. ei im niederfr. und im nordmfr. 
langsam eindringt (Weinh. § 99. — Busch, s. 283) ist nur durch 
folgende reime zu erschlossen ®). v. 9. geechinöt : gezeichenöt, 
1329 nehein : Jerusalem, 1553. 3220.3674 u. s. w. heilige : sälige, 
3785. geiste : beste 4 ). 

§ 13. Das urprüngliche e, gegen dessen diphthongisierung 
in ie das mfr. widerstand leistete, sehe ich — und wahr- 
scheinlich infolge eines druckfehlers — einmal 2384 in her 
statt hier. Sonst steht i (v. 71. 2302 hiz, 2171 hizes, 1067 
prister, 2428. 2540 zirde), meistens aber ie. Phonetisch stellt 
dieses i, ie wohl den wert eines mittellautes zwischen i und 

') an interpolierter stelle s. u. s. 41. 

*) Weede, Die Wahrheit. Kieler Diss. v. 1891. s. 26. 

’) Vielleicht darf man allerdings die ei als ei, d. h. als e mit geringem 
i nachklang auffassen. (Paul, mhd. gr. 4 § 101.) 

4 ) Die e in 1367 eneme, 3138, 3141 bede; 1850 zwene : bede (gegen 
2500 beide : sele) haben andere gründe. Braune, ahd. gr. * § 43 a. 5. 

2 * 
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e, ähnlich wie in den oudnederländischen psalmen, dar 1 ) 
(Busch, s. 284/85.). Vgl. noch v. 2588 hie : si, 2708 vielen : 
willen; 573 kint, 1277 dinc : ginc. — ginc noch 2208. 2311. 
2317; i scheint in ginc gekürzt zu sein (Weinli. § 134). — 
Die vielen ie verdanken wir der Schriftsprache oder, falls wir 
nach v. 299 lieht für liht levis (an interpolierter stelle, s. u.) 
urteilen dürfen, dem Bayern.*) 

§ 14. Die reime wie prister : meister v. 1115, geniezen : 
geheizen (v. 1171) kommen sonst im niederrheinischen oft vor, 
z. b. bei Heinrich von Veldeke (Braune, z. f. d. ph. IV, 276). 

§ 15. rnlid. iu, md. ü, reimt bei Hartmann mit mhd. ü (nhd. 
au), und einmal mit mhd. ü. v. 1049 itenüwe : gebüwe, 1199 
rüwin : büwen, : 1666 getrüwe, 2908 fürsten : türsten. 

Oberdeutsch scheinen einige iu. v. 720. 2151. 2349 siu. 
v. 1544. 1587. 1663. 2223 diu (n. sg. fern.). 2284 diu acc. pl. 
masc.! 1427 y (vobis) — 491 fiur (: sür; 1784 vftre!)1134 liugit 
(: betrügit), 1777 diufe. 

§ 16. uo. Die betrachtung der laute, durch welche mhd. 
uo wiedergegeben wird, ist mit einigen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Der lautstand bei Hartmann ist dem nordmfr. wieder 
im allgemeinen congruent. (Busch, s. 286). Für mhd. uo zeigt 
sich ü, in seltenen fällen 6 ®). zo regelmässig statt zuo. — 994 



*) Die i in di, si für der, die; sin sie (§ 48) halte ich für lang, weil 
sie keinmal mit e (§ 5) wohl aber, wenn auch selten, mit ie wechseln — 
sogar mit iu (§ 15). Ausserdem trägt si so oft eine haupthebung, wie ein 
schwaches enklitikon bei Hm. sie nicht tragen könnte. (266. 501. 502. 1114. 
1286. 1316. 1317. 2011. 2013. 2016. 2242. 2244. 2245 u. s. w. — 1397. 2151. 
2265. sl si vgl. Metrik § 1. § 2.) — In fällen wie sie-alliz u. ähnl. (v. 378. 
397. 408. 419. 999. 1313. 1409. 1591. 2009 u. s. w.) si-6f 400. si-lzen 1732. 
si-ein 2295. si-unreinis 2573 u. s. w. — 483. 1535. u. s. w. di unrehten, 686. 
di-engele etc. ist es nirgend nötig eine Verschiebung anzunehmen, vgl auch 
1736. si-uns. 2243. si-und. Nur wenn ein i folgt, lese ich beispielsweise sin 
für si in, siemer für si iemer, dim für di im etc. Vgl. 51. 225. 1334. 1384! 
2724. — 178. 1738. 2008. — 1184. 1435. u. s. w. 1189 finde ich sogar diz 
für di-iz; vgl. auch 1335. 2687. wiz für wi-iz; 3164. 3190. siz, 235. erz, ähnl. 
1640. 2474. 2585. 2931. 

*) v. 3002 streit statt strit : zit ist ein Schreibfehler, vgl. 3000 fleisc 
3001 geist. 

*) Die beispiele, in denen o nach v, w steht, lasse ich weg. — In zö 
ist das o lang, wenn zo praepositionales adverb ist, vgl. 2268, 2751, kurz 
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göten — 1376. 1576. mözen (2040 möster.) 2743. ircölte. — 
489 verflöchten : rüchten. v. 579. 2252 dö : getü. — 1099. 
1267. 1549 töten : güten, 1425 nöten : güten, 2267 frü : zö, 
1880. 2750 dö : zö. 

Sonstige Schreibungen sind ft, o, vo. v. 29 tvo, 45 röche, 
743blfime, 744rftme, 1113 versftnet, 1283berftren : gevore, 2130. 
2298 vSzen etc. 

Folgende Vermutung kann diese zustande erklären: mhd. uo 
wurde mfr. durch ö und ü wiedergegeben, weil man es weder 
ganz wie ö noch ganz wie ü aussprach. Daher auch die ft, ö 
etc.! Die Schriftsprache verlangte nun uo, und der letzte 
Schreiber, oder schon der Bayer setzten dies ebenfalls ein paar 
mal ein — den mut zu durchgreifenden änderungen besass 
keiner von ihnen. So entstand die wirrniss, die uns vorliegt. 

§ 17. Gekürzt ist ü = uo vor n. vgl. 907 stunt : gesunt, 
v. 829. 1427 chunt : stunt. 

Consonanten. 

Gutturale. 

§ 18. k ist anlautend in der regel gleich germanischem k. 
Vereinzelt taucht das wohl bayr. ch auf. v. 228 chan, 234. 
534. 829. 1096. 1104. 1427 chunt, v. 364. 378. 379. 392 chunden, 
1055 chinden, 1944. 2829 chumit, 3673 chume, 3697 chunftige, 
1075 ehelich. — Nach präfixen und in Zusammensetzungen: 
690 ir-chundit, 1083. 1938 ur-chunde, 1957 be-chante, 2014 be- 
chennint, 2050 be-choufe, 1046 man-chunne etc. 

§ 19. k = germ. k steht auch inlautend, selten ch, nämlich 
in der regel nach r, n und in kouhchelere *). Das ist mfr. ge- 
pflogenheit gemäss, v. 1709 karchöre, 823. 894. 2861. 3777 
horchen — 2130 horken; 165 danchen. — 3795 danke. — Weinh. 
§ 235. Busch, s. 318. 

§ 20. Im auslaut sind altes k wie altes g durch k und 



wenn zo praeposition, dann wechselt es alle augenblicke mit ze oder das e 
wird vor folgendem vokal elidiert. Statt zo der, zo dem, zo den, zo des schreibe 
ich überall die verschmolzenen formen zer, zem etc. — 2109 bei Massmann 
zer, 1309 würde zo der eine dreisilbige Senkung heraufbeschwören, 1600 kommt 
durch zer ein amphihrachischer vers (Metrik, § 8) zustande. 

*) kouhchelere an interpolierter stellet s. 41, 
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ch ersetzt, k resp. c begegnet nach nasalen, liquiden, im sufflx 
-ic; sonst sehr selten, v. 311 stanc, 312 1148. 1979. 2469 ge- 
danc, 2468 träne, 159. 1278. 1358. 1678 etc. dinc, 294. 2425 
lanc, 1978 bedwanc. — 508 stark, 1560 sterke. (2858 starch). 
— 394. 2335. 2336 manic, 1828. 2115. 2651 gnedic, 2914 ge- 
waldic. (206. 207 geweldich, 1904 gewaldich) u. s. w. — 618. 
2597 betronc, 809 touc, 810 gesouc, 861 genuoc, 881. 889. wec, 
813 smac, 862 irsluoc. 

mac 96. 1156. 1371. 1480. 1494. 2608. 

mach 1352. 1474. 1476. 1977. 2602. 

Eeime zwischen k, ch aus g und k, ch aus k sind sehr 
selten 813/4 smac : lac, 987 lach : brach *). 

Wiederum tritt uns hier ein von grosser Unsicherheit unseres 
Schreibers zeugendes schwanken entgegen — es macht mir fast 
den eindruck, als hätte er behutsam einer noch grösseren Ver- 
wirrung in seiner Vorlage zu steuern versucht. 

§ 21. Von nordmfr. und ripuarischen reimen zwischen cht 
und ft (Weinh. § 175. 233) kann ich nennen v. 24 haften : achten, 
69 mechtic : creftic, 313 bracht : craft, 417 haften : pachten. 
Vgl. auch 509. 669. 1153. 1561. 1636. 3024. 

§ 22. g. k statt g in kouhchelere ist md. häufig 2 ), — ch 
statt g nach vokalen 2314 gelacht : grab (§ 222 Weinh.) gleich- 
falls. Die aussprache des intervokalischen g war spirantisch. 1577 
gelougen : Zeichen, 3032 volcwige : entwichen. 

Im auslaut finde ich g nie, obwohl es sich dort im md. 
gerne aufhält. — v. 133. 1738. iren, ieren — (108 iergen, 166. 
384 nirgen ist md. belegt : Lexer, s. v. iergen). 

§ 23. h. h erscheint, durch schuld des Bayern oder der 
Schriftsprache öfters an stellen, an die es im md. nicht gehört, 
z. b. inlautend zwischen vokalen, v. 148. 210 höher, vgl. 113 
höer, 2553 hömut, 2745 in den lön, 741 wös (st. wuohs). 

Unhörbar wurde h vor t — so war es bei dem Nordmfr. 
u. Niederrh. (Busch, s. 319. Braune, s. 281) v. 131 gegenwortich : 



*) 3100 soll angemach, scheint’s, nicht auf tach sondern wie 3140 auf 
nacht reimen. 

*) kouhchelere s. o. s. 21 anm. 
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vorhtich, 1682. 2390. 2772. 2872 vorhtet : wirket, 2414 borten 
: geworhten. 

Ich mache auch auf iwelem st. iwelhem 2191 aufmerksam. 

§ 24. niht ersch.eint im reim als nit: 1131 zöversiht : nit 
(§ 23), (so auch 3124 zu lesen) und niet 1204 niet : liep. Die reime 
niet : lieht und lieht : niht haben somit im original niet : liet 
gelautet *). Statt sehen, geschehen, jehen sprach Hm. nordmfr. 
sien, geschien, gien. v. 133 geschiet : siet. Aber schriftdeutsche 
formen verdrängten auch hier die dialectlichen. 1539 verzihen : 
jehen, 1575 gesen : jehen. — Vgl. auch 2051 gescheen, 2348 
gesehen. 

Labiale. 

§ 25. p. Inlautend bleibt altes p, resp. pp (Busch, s. 298) 
im nordmfr. unverschoben 1) nach liquiden, 2) wo hd. pf steht, 
3) in wäpen. So war es wohl auch bei Hm. — wenigstens 
verbietet kein reim diese annahme. Aber aus den reimen be- 
weisen lässt sich das ausbleiben der Verschiebung nicht und 
der uns überlieferte text zeigt ein bild, das allen unseren er- 
wartungen widerspricht. 1) v. 1710. 2970 helfe, 443. 3647 

u. stets hilfit, 523 geworfen, 2970 gelfe. — 2) pp in appel 
810. Aber 1026. 1117. 1239 opfir, 217 gescaffln, 606 gesluffen, 
1228 schelfere, 1769 schepfere.- — 3) 3028 wäfen : läzen. Wir 
verdanken das wohl dem aufenthalt des gedichtes im Obd. Die 
form appel gegen helfe bringt mich dann auf die Vermutung, 
dass der Glouve zuletzt in Südfranken abgeschrieben wurde. 
(Paul, § 93). — nachher wird sich das noch bestätigen. 

§ 27 b, v. „mfr. inlautend v statt mhd. b behauptet sich 
fester als irgend ein anderer consonant gegen einflüsse aus dem 
Süden“. (Busch, s. 300). Im Glouven suchen wir es vergebens 
— ich hielt mich jedoch für verpflichtet, es im titelwort Glouven 
wiederherzustellen — nur in tuvil ist noch v zn entdecken. 

v. 1074. 1096 und fünfmal in der Theophilusepisode 1935. 1940. 
1978. 1981. 1996. — tubel 493. 544. 551. 598. 613. 617. 646. 
653. 671. 936. 1932. 2118 etc. 

Im übrigen dürfen als spuren seiner früheren existenz 
noch die folgenden reime betrachtet werden, v. 9 glouben : 



*) vgl. "auch Schröder^zafda. 86 , 420. 
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scouwen, 2976. 3641 frouwen : gelouben, 2829 frevele : unhebene, 
1495 lobe : enboven, 3062 lobe : höbe (st. hove) — 919 liebe : 
briebe, 1345 zwibelen : libe sind gleichfalls lieve : brieve, zwi- 
velen : live zu sprechen. 

Die behandlung des b, besonders die formen briebe, höbe 
etc. entspricht wieder ziemlich genau dem südfränkischen dialect 
(Paul, § 93) — den wir nunmehr mit Sicherheit mit dem des 
letzten aufzeichners des Glouven gleichsetzen dürfen. 

Dentale. 

§ 28. gern, t ist durchaus zu z verschoben. In ganz 
Nordmittelfranken aber bleibt t erhalten in dat, wat, it, üt, 
satte (v. 458 satzte), tuschen. 

Durch den reim 857 küssen : zwischen scheint wenigstens 
das alte tuschen durch. Auch daz als aus <Jat geändert zu be- 
trachten, sind wir berechtigt. Wir würden dann verschiedene 
bindungen z : t constatieren müssen. Diese sind durch 301 
swarz : hart gesichert und stellen ein sehr wichtiges Unter- 
scheidungsmerkmal von Mittelfranken gegen Niederfranken dar. 
(Busch, s. 399) v. 309 naz : daz, 1285. 2404. 2512. 3743 
daz : baz, 1415 daz : haz, 2598 daz : scaz, 2648 veritas : daz 
— üt statt üz befreit Hm. sogar von dem im md. (Weinh. § 204) 
sehr ungewöhnlichen reime s : z 1698. 1806. 3206 hüs : üz. — 
holt v. 864 ist niederfränkisch, (Braune, PBB1. a. a. o.). 

Den ursprünglichen bestand der laute hat diesmal der Bayer 
arg gestört; denn einem südfränk. Schreiber möchte ich zwischen 
statt tuschen, satzte st. satte nicht Zutrauen. (Paul, § 93.) 

§ 29. Das alte th (f>) ist zu d geworden, doch verschwand 
die Schreibung th nicht ganz. Abgesehen von 1455 thröne findet 
sich 84. 1675. 2090. 2356 öthmüt, 758 sogar threchten! th für 
altes d! — In 1916 dhanen, 2084 södhe stossen wir auf die im 
md. alte und seltene Schreibung dh (Weinh. § 191). 

§ 30. gern, d bleibt nordmfr. in allen Stellungen, anlautend 
auch vor r unverändert. Im Glouven kann ich nur 4 d auf- 
zählen: 365 wisheiden : reiden, 1048 verdilegen, 1471 duhten, 
1043 drinken — und durch zwei reime sein ehemaliges Vorhanden- 
sein nach weisen: 699 lütes : Davides, 971 bereiden : wärheite. 

In der gruppe rd ist d gleichfalls zu t verschoben (v. 449. 
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469. 1127 wort : gehört, 479. 823. 2130 Worte : horken) und ich 
bemerke, dass rt statt rd ein specifisches kennzeichen des süd- 
fränkischen dialectes darstellt 1 ). 

§ 31. Nach f in -aft wurde nordmfr. t abgestossen (Busch 
s. 306) v. 2895 heidenscaf, 812 gescaf : saf, 845 winescaf : was. 
Danach wäre in 855 vientscaft : was, 2222 botescaft : was, 3679 
herscaft : daz das t erst nachträglich angefügt. 



•» **i "■ 

§ 32. s. sc und sch wechseln, sc überwiegt im anlaut, ge- 
mäss mitteldeutscher gewohnheit (Weinh. § 210), und zwar steht 
sch vor i, sonst sc. — eine in unserem denkmal doppelt be- 
merkenswerte consequenz der Schreibung. 100. 665. 679 etc. 
sculd, 712. 713 scöne, 799. 807 scaden, 920. 930 scriben, 428. 
995 schiere, 512. 1429. 1863 schinbere u. s. w. 

sc scheint die aussprache des sch noch nicht erreicht zu 
haben, vgl. 1668 mensche : gespenste, 3000/01 vleisc : geist. 

59 steht das rhein. mitteld. aldus für alsus *). 

§ 33. r. Metathesis des r ist selten, v. 644 ienre, 3142/3 
holren : telren. 3099. 3139 ist statt frost das mfr. forst einzu- 
setzen. (Busch, s. 319.) — 1361 wedet st. wirdit, 339 lüfte : 
durfte, 523 verworfen : verstözen, 1191 vorhten : zuhten, 1614 
erbarmen : gnäden darf uns zu der annahme ermutigen, dass 
Hm. das r im inneren des Wortes vor consonanten nicht aus- 
sprach, wie es heute z. b in Aachen gleichfalls nicht beachtet 
wird *). 

§ 34. n. n hat sich nur einmal an vorhergehendes r assi- 
miliert. v. 751 sterre : werre. Dagegen 359 verne : gerne, 
362 gestirne : verne. 

Im auslaut (vgl. Eeissenberger, s. 27/9) ist n sehr oft 
apocopiert. 



‘) Sievers, Oxforder Benedictinerregel, s. XVI f. 

>) KDG. zu XII, 26. Scherer zsfda. 22, 322. 

*) Firmenich, Germaniens völkerstimmen etc. I, 489 f. — 488^fut st. fort, 
jade st. garten, häzche st. herzchen, waden st. warden, antwud st. ant- 
wurd^etc. 
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Formenlehre. 

Conjugation. 

Flexionsendungen. 

§ 35. 1. pers. sing. ind. präs. der schw. conj. — e, nur ein- 
mal das frk. -en. v. 30 irvullen 1 ). 

§ 36. 2. pers. sing. präs. in der regel -is, resp. -es. Im 
reim u. a. in 2390. 2392. 2402. 2454. 2464. 2470. 2478. 2488. 
2518 u. s. w. Dass entstellende obd. u. schriftd. t öfter ange- 
hängt wurden, kann uns nicht befremden, v. 1483. 2406. 2457. 
2483 häst (2481 bas), 2359 kanst (1959 kans), 2549 tüst (2401 
tüs) u. s. w. 2536 wird wirdis : irstirbis, 1871 gedinkis : wicht 
gelautet haben; das 1871/2 im reim überschüssige t belege ich 
durch 275. 447. Christ : patris, 1862 sun : chunt, 1864 uns : 
ubirunst. 

§ 37. Die 2. pers. sing, praes. des verb. subst. heisst bis 
und bist, beides ist im dialect unseres dichters möglich (Braune, 
s. 301). 1522 bis : excelsis, 1541 bis : patris. — 901. 1942. 2354. 
3120. 3763 bist : Christ — 2534 bist : mist. 

§ 38. Die 3. pers. sing. ind. präs. des verb. subst. heisst 
mfr. is, daneben kommt ist vor, wohl infolge oberdeutschen ein- 
flusses (Busch, 323); im Glouven findet sich is nur einmal 
v. 2658, sonst hat man es consequent in ist geändert. 703 
abrahamis : ist, 1622 finis : ist 43. 104 list : ist 645. 651 walvisch 
: ist, 553. 638. 655. 709. 1482. 2186. 3675 Christ : ist. 

§ 39. Zu wilt — 2788 im vers, 2437. 3128 wilt : schilt 
vgl. Weinh. § 421. 

§ 40. Ob die 3. pers. plur. ind. präs. auf das nordmfr. und 
zugleich obd. -ent, oder auf das md. -en (vgl. Busch, s. 321. 
Braune 301) ausgelautet, kann ich nicht entscheiden. 

Es steht im allgemeinen -ent. v. 1109 vergeben (Inf.): 
nement, 2230 getrüwent : gerüwen, 3078 dare : varent. — also 
wäre hier im reim -nt überschüssig, ein im Glouven ganz einzig 
dastehender fall. Andrerseits setzt 487 varent in der 2. pers. 
pl. imper., die sonst im md. fast nie -ent hat, einen ziemlich fest 
eingewurzelten gebrauch von -ent voraus. 



*) v. 30 ist interpoliert, s. 35. 
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§ 41. Auf den fränk. infinitiv -an lässt nur noch 2701 
arm man : irbarman raten. 



Bemerkungen zu den verben auf mi, zu den starken 
und schwachen verben und zu den präteritopräsentibus. 

Ich beschränke mich auf das notwendigste. 

§ 42. v. 724 gescä. geschehen wird im linksniederrhein. 
gebiete jenseits der mfr. grenze im präter. stark flectiert — 
schwach ist es im ganzen nördl. Mittelfranken einschliesslich 
des grenzdistrictes. (Busch, 322. Braune 258.) 

Umgekehrt ist bran (v. 3156) die mfr. gütige form, für die 
jenseits des linken Niederrheins stets brande eintritt. (Braune, 
s. 264.) 

Es könnte freilich das ungewöhnliche geschiede in geschach 
und dann in gescä geändert sein — doch zu solch einer durch- 
greifenden änderung des Originals hatten die späteren Schreiber 
sonst nirgend mut. Ich betrachte also gescä als eigentum Hms. 

— seine heimat muss darum hart an die nordwestliche grenze 
des Mfr. gerückt werden, so dass sich der dichter specifisch mfr. 
wie specifisch niederrhein. formen gleicherweise bedienen durfte. 

— also etwa nordwestlich Aachens. 

§ 43. gän und stän sind für uns recht wichtig (Reissen- 
berger, s. 25). stän, stän, gän, gän, steit, geit kommen neben- 
einander in und ausserhalb des reimes vor. stän und sten 
werden nun in ganz Mitteldeutschland durcheinander gebraucht, 
während geit und steit vornehmlich im mfr., weniger im übrigen 
westlichen Deutschland zu hause sind. 

stät, stän 33 : hän, 253. 2194 : hät, 326 stä : elementa, 
1167 sacramenta : bestä, 1173 rät : stät. 

stät, sten etc. 237 stä : margine, 955. 2964 : fide, 1347 
ä : irstä, 2556 bestä : 6wä. 

gän etc. 399 gä : domicilia 2476 gät : betewät 2514 
zegät : hät. 

gän etc. 465 ä : gä, 2646 gä : mä, 3094 zegän : Jerusaläm. 

steit : geit 1051. 3648 : Christenheit 3178 : arbeit — 427. 
433 wisheit : zegeit 115 bebreit : umbegeit. 
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§ 44. v. 926. 942 mege ist bayrisch 1 ), sonst möge 477. 
966. 1062 etc. 

§ 45. v. 2429 wile 1. pers. sg. präs. ist dem mfr. eigen- 
tümlich (Weinh. § 422. — Busch 321.) 

§ 46. woste 1381. 1411, md. seit dem 12. jh. (Weinh. 
§ 419), hat im Glouven wiste (411. 625. 639 : liste) noch nicht 
verdrängt. 

Flexion der substantiva. 

§ 47. list (v. 43. 104. 641. 2055) und gewalt (763 u. s. w. 
1482. 2520 gen. gewelde 2 ) auch obd.) sind, mit ausnahme von 98 
der gewalt, feminina; erde flektiert in den obliquen Casus 
schwach, (v. 151. 231. 395. 451. 470. 525. 575 u. s. w. 71 sogar 
acc. di erden *).) All das ist für das md. charakteristisch. 

Pronomina. 

Die ursprünglichen formen Hms. haben hier fast alle den 
schriftdeutschen platz machen müssen. 

§ 47. Personalia. 1. 2. pers. dat. lautet regelmässig mir, 
dir, acc. mich, dich 2566 dih : sih. Ob einmal statt dessen mi, 
di dastand, lässt sich nicht ermitteln. 

3. pers. masc. er — keinmal das zu erwartende he (Weinh. 
§ 476. Busch, s. 392) — nur 1983 das in Südfranken (§ 25) 
gewöhnliche, in Nordfranken unbekannte her. — Fern, si, v. 720. 
2151. 2349 siu. 

§ 48. Demonstrativa. Statt der öfter di u. die (1067. 
1085): linksniederrhein. u. obd. zugleich wäre der, mfr. haben 
di und die das Übergewicht (Busch s. 394). — v. 223. 247. 895 
di sun gegen 239. 243. 245 u. s. w. der sun. — 389 di sunne 
757 der sunne, 745 di rüte, 1067. 1077. 1080. 1115 di prister, 
1075 di ehelich. — di also 5 mal in 15 versen. Vgl. ferner 
1770. 2748. 2846. 

di steht relativisch 68. 71. 216. 658. 882. 1174. 1525. 2838. 
3698. 3700. (3699 der) und fälschlich für der = dat. sg. fern. 685 
und 1483 4 ). 

*) Schröder, einleitung zur Kaiserchronik, s. 52. 

2 ) Rödiger, Annol M. G. Deutsche Chroniken I, 2, s. 89. 

8 ) Kinzel, beitrage zur deutschen philologie, s. 64. 

4 ) 1483 an interpolierter stelle, s. 38. 
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Es scheint mir darnm, dass im original durchweg di resp. 
die stand. 

§ 49. Possessiva. unse ist nur viermal durch das obd. 
unser verdrängt (447. 553. 758. 1564). Das ripuarische uher ist 
57 und 998 erhalten. 

Ergebnis. 

Das resultat der Untersuchung ist demnach folgendes. 

Die spräche des Glouven ist mittelfränkisch (§§ 2/6. 8. 12. 
13. 16. 19. 21. 23. 28. 31/3. 36. 41. 43. 45. 48. 49), durchsetzt mit 
wenigen niederfränk. elementen (§§ 14. 23. 28). Dass wir sie 
als nordmittelfränkische, dem Niedd. benachbarte, auffassen 
müssen, lehrte § 42. Diese erkenntnis erklärt hinreichend die 
vielen doppelformen, z. b. habete, hebete, hete (1316. 2671 im 
reim), 1388 hatten, (1396 täten : hatten.) — niht, nuwit, niwit, 
nit, niet § 24. — woste, wiste § 46. — gät, gät, geit etc. § 43. 

Die uns vorliegende niederschrift zeigt zweitens entschiedene 
kennzeichen eines obd. und zwar bayr. (§ 10. § 44) dialectes 
(§§ 3 a. 13. 15. 18. 25. 28). Der Glouve ist also nach Bayern 
gewandert und dort abgeschrieben, resp. interpoliert worden. 

Über dieser fassung lagert noch eine dritte Schicht. In 
versen, die sich als interpolierte heraussteilen werden, findet sich 
md. Schreibung (v. 30 irvullen (§ 35), 1405 kouhchelere , (§ 19. 
§ 23) 1483 in di helle (§ 48)) — der letzte aufzeichner war 
also ein Mitteldeutscher und unmöglich wäre uns auch ohne die 
tätigkeit eines solchen die Sammlung so vieler md. merkmale 
gelungen. Der Schreiber war in Südrheinfranken (§§ 26. 27. 
30. 35. 47) ansässig: es scheint, als habe er versuche gemacht, 
eine nach einheitlichen normen geregelte, schriftsprachliche 
Schreibung durchzuführen (§ 27 tuvel 5 mal in 60, § 48 di 5 
mal in 15 versen vgl. auch § 16 § 32.) und in dieser obd. elemente 
beizubehalten (obd. u. schriftd. in §§ 3. 4. 16. 23. 24. 36. 38. 
47/49) — doch er besass nicht den mut rücksichtslosen Vor- 
gehens, tappte unsicher herum und zwang sich ungern einen 
entschluss ab. Daher die wunderliche auswahl zwischen obd. 
und md. elementen, welche die letzte niederschrift charakterisiert. 

Im deutschen Nord westen also, im centrum des deutschen 
geistigen lebens jener zeit, entstand unser gedieht und machte 
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die Wanderung vieler gleichzeitiger denkmäler nach Südosten mit. 
Es kehrte von Bayern nach westen zurück und liefert darum 
einen besonders schönen beleg für die enge beziehung, die 
zwischen jenen landesteilen damals bestand. 1 ) 



') Kelle n, 154, 3. — 162, 1. — 192, 25. 
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IV. Wortschatz. Interpolationen. 

Schon wiederholt musste ich darauf hindeuten, dass wir 
im Glouven ursprüngliche und interpolierte bestandteile zu unter- 
scheiden haben. Eine Sonderung des echten vom unechten will 
ich schon jetzt versuchen. Dann ist für die späteren teile der 
Untersuchung die arbeit reinlich und die einheit des ganzen wird 
mir nicht zerrissen, auch bin ich nicht fortwährend zu rück- 
weisen und einschränkenden bemerkungen gezwungen. 

Lehrreich für uns wird eine betrachtung des Wortschatzes 
sein, über den unser denkmal verfügt. Als md. — oder im 
md. jener zeit besonders häufige worte und Wortbildungen wies 
Keissenberger a. a. o. s. 31/39 folgende nach: 
hoffenunge u. hoffen (55. 3208. 3780.) 
öthmüt und öthmüte (83. 1675. 1945. 2090. 2357.) 
veme und vemen (1397. 1877.) 
vager , schön* (863. 3036.) 

verwinnen , überwinden 1 (verwan 521. 1073. 3042: nam; 
865: genam. 3006 verwinnet : gewinnet.) 
umberingen (3222). 
beglimen (118). 

san (3705 : getän, 429. 2015. 2254. 2519. 2735) *). 

Ausser diesen gehören noch folgende worte dem md. Sprach- 
schätze an: 

212. säze in der bdtg. ,Lage‘ (mhd. wb. II 2 339). 

‘) ubiräze und ubirtranke, sowie bildungen auf -isse, die Beissenberger 
für md. hält, lassen sich obd. vielfach belegen. 
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1060. vullemunt , Grundlage' (Weinhold, zum Pilatus, [zs. 
fdph. 8, 253 f.] v. 19.) 

2786. — woltät — sonst nur im Passional und bei Jeroschin 
(2786. 2863). Lexer III, 974. 

115. bebreiten , breit bedecken* (Bech, Germ. 9, 174). 

668. verwaldigen, im Vor. Alex. (Diem, deutsche ged. 
200,18) und J. Grimm, Weistiimer 5, 266. — aus der Wetterau. 
(Lexer III, 293). 

1313. 3707. innen , erinnern, mahnen*. (Lexer I, 1440). 

In der engeren heimat unseres dichters waren anscheinend 
noch folgende worte beliebt (Reissenberger a. a. o.) 

530 getwäs gespenst. 

516. 1471. duht virtus. 

1439. 2818. cläricheit, clärliche ’). 

1496. enboven Lexer I, 1546. 

2157. verhüre verkaufen, verheuern*. In dieser bedeutung 
noch heute in Aachen. 

2525. küle , Grube, Kaule*. 

Vielleicht auch 3790 vermechen , hindern*. — Lexer bringt 
einige aber durchweg falsch citierte belege aus dem Karl- 
meinet (III, 175). 

Dagegen sind andere worte des ,Glouven* hauptsächlich in 
Bayern resp. im Obd. heimisch oder — allerdings mit sehr 
wenigen belegen — ausschliesslich dort nachgewiesen. Vor 
ihnen müssen wir auf der hut sein. 471. fram. vgl. KDG. zu 
III, 71 und sfda. 12, 490. 

v. 705. vielleicht werltkuning (s. o. 9), mhd. noch in Kehr., 
Rol.; ahd. bei Otfried III, 26, 39 (Graff IV, 445) und beim 
Wiener Notker (Psalmenübersetzung ed. Heinzei und Scherer) 
zu psalm 137, 4. omnes reges terrae = alle werltkunege. 

v. 351. veichen 369. 1421 u. s. w. , Betrug 1 s. o. s. 5. 

v. 1727. widerwinne MSD zu XL, 2, 24. , Feind*. 

v. 1799. ungedüte ahd. in Pa. Ker. Ra. (Graff V, 132), mhd. 
nur ,unbediute‘ bei Dietr. 74 a. (vgl. mhd. wb. I, 327 a). 

v. 1911. beriezen , beweinen* nur in bayr. quellen (Lexer 
I, 191). 



*) Steinmeyer, Erlanger rectoratsrede von 1890, s. 7. 
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v. 1612. riezen , beweinen 1 ; transitiv nur noch Kehr. 11602. 
v. 2318. geligere ,lager‘ (Lexer I, 817) Heinr. v. Melk, 
tödes gehügede 648. Gudrun 723, 1. Chroniken deutscher Städte 
II, 34, 19 (Nürnberg), IV, 349, 26. V, 116, 12 (Augsburg), 
v. 2641. entliben .schonen 1 Graff I, 1110. 
v. 26. 1511. steht dingen in der vorzugsweise obd. bedeutung 
hoffen, während Hartmann , hoffen* hat 1 ). 

Vorausschicken muss ich der einzeluntersuchung noch 
folgendes: 

Auf ein nach dem ausweis unserer Wissenschaft oberdeutsches 
wort allein stütze ich keinen verdachtsgrund gegen die verse, 
die es enthalten. Mir ist beispielsweise die echtheit der ab- 
schnitte, in denen widerwinne, ungedüte, geligere erscheinen, 
gewiss: diese Worte sind eben kleinode, die man in des dichters 
heimat wenig kannte und die er grade darum seinem werke 
zum schmucke einsetzte. Die als interpoliert nachzuweisenden 
teile aber verwickeln sich ausserdem mit Hartmann gelegentlich 
in inhaltliche Widersprüche, ihnen allen gemeinsam — das gab 
meiner kritik den anstoss — ist stilistisches und metrisches 
Ungeschick. Statt des Schwunges von Hartmanns perioden — 
wir werden ihn noch bewundern — gewahren wir constructionen 
eines täppischen anfängers, statt der zwingenden gewalt, des 
reichtums seiner spräche tautologien, schlecht verhüllten mangel 
an neuen Worten und neuen reimen, not- und flickverse, statt 
anspruchloser bescheidenheit prahlerisches auftreten*). 

Am deutlichsten erweisen die bayrische heimat des inter- 
polators v. 1610 — 1613 und 1910 — 1913®). 

1910—1913. 

1911 steht das bayr. beriezen, 1910, der vers vorher, ist 
fünfhebig : derselben gnäden läz ouh mir geniezen. Und diesen 
fünfheber spreche ich samt seinen 5 genossen — über sie weiter 



‘) 1068 dingen = vereinigen. 1966 dingen ,fürspraclie einlegen 1 . 3732 
min gedinge ,fürbitte für mich 1 . 3128 dingen = tun. 

s ) Ich verweise besonders auf die beiden folgenden absebnitte „Metrik“ 
und „Stil“. 

*) vgl. auch Schröder zsfda. 33, 104 a. 

von der I.eyen, Hartmanns Rede vom Glouven. 3 
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unten — Hartmanu ab. Denn dieser gebt, wie wir erfahren 
werden, nie über 4 hebungen hinaus (vgl. s. 48). 

Verse dieser art, allerdings nicht immer so schlechte wie 
unsere, sind zudem bayrisch nicht so selten wie mitteldeutsch. 
Hatten doch überhaupt die bayrischen gedichte der Übergangs- 
zeit die kunstloseste metrische form. vgl. Kehr. 

v. 811. unt rädent älle er vuore öffenliche ze himele. 

1192. aver laider diu sele muoz iemer dar ümbe brinnen. 

1330. er sol uns wegen hie an dem lfbe unt dort an der säe. 

2516. die engele sülen mich ünder den händen trägen. 

3576. und älle di werlt in sinern teure beslözzen hät. 

3879/80. alsö vil mäg ih kint oder wip iemer mer gesehen. 

sam üzerhälp der wilsselde iemer iht mäc gescehen u. s. w. 

Zum Schluss muss ich unseren vier versen 1910. — 1913 vor- 
werfen, dass sie die ganz persönliche bitte ihres Verfassers 
um erlösung enthalten; der abschnitt dagegen, in dessen mitte 
sie stehen, erzählt durchaus objectiv die geschickte des schächers 
am kreuz mit allgemein gehaltener enderläuterung. Hartmann 
aber unterbricht seine geschichten nie durch solche bitten, oder 
ähnliche deliberationen, er schickt sie voraus oder fügt sie dem 
Schluss an. (1837. 2230. 2342. 2764). 

1610—1613. 

v. 1610—1613 können, wie mich dünkt, den folgenden ein- 
wänden nicht stand halten. Erstens sind 1612/3 und 1912/3 
einander sehr ähnlich. Zweitens: Die 1608 und 1609 formel- 
haft erwähnten .guten und rehten, di dä minneten unsen trehten* 
werden 177. und 478. in den folgenden versen sofort erlöst, 
während sie 1610 — 1613 noch ausführlich definiert sind und 
dann erst gnade finden, — 1612 steht ja — um das nochmals 
hervorzuheben — das bayr. transitive riezen. 

Eine ganze reihe von charakteristicis des interpolators 
zeigen dann die abschnitte mit obd. dingen statt md. hoffen, 
(v. 25 — 34. 1501—1511). Ich muss folgende bedenken gegen 
sie aufzählen. 

25—34. 

Erstens ein syntaktisches, den gebrauch von wände v. 34 
betreffend: 34 und nie wieder steht wände im Vordersatz, den 
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nachsatz begründend. Sonst hat es stets den vorangegangenen 
hauptsatz zu erläutern, v. 23. 199. 214. 240. 247. 260. 
278. 617. 637. 653. 676. 753. 809. 848. 902. 937. 1034. 1173 
(nebensatz dem sinn nach) 1195. 1264. 1294. 1382. 1388. 1401. 
1471. 1628. 1662. 1678. 1724. 1816. 1856. 2169. 2333. 2551. 
2786. 2791. 3048. 3146. 3764. 

Zweitens und drittens inhaltliche *). 

Vers 25 und 34 besagen ganz dasselbe. 25 iedoc wil ih 
der rede beginnen und 34 sö wil ih di rede understän. Der 
inhalt von v. 25/34 ist daher: ich will anfangen und gott um 
hilfe bitten. Und da mir gott verheissen hat, er wolle mein 
gebet erhören, so will ich eben anfangen. Einen solchen cirkel 
macht Hartmann niemals. 

Drittens: das gebet 36/37 leitet sehr oft predigten ein — 
ich komme später darauf zurück — und das ist gewiss 
auch im Glouven seine aufgabe. Ebenso galt v. 28/29 dilata 
os tuum et implebo illud (Ps. 80, 11) als predigtanfang. Wer 
also 25/34 für echt hält, muss ausser allem andern noch an- 
nehmen, dass unsere rede zweimal beginnt, das erste mal un- 
schön, unmittelbar dahinter schlicht und würdig. 

Man betrachte schliesslich den abschnitt als ein ganzes. 
Ist er nicht lediglich des biblischen citats wegen geschrieben? 
Was tut er denn anders als nur dies einleiten und umständlich, 
mit einer gewissen wichtigtuerei, verdeutschen? Wie grenzen- 
los ungeschickt ist das ganze dann in den Zusammenhang des 
Glouven eingerenkt, während Hartmann sein deutsch und sein 
latein garnicht unterscheiden möchte, seine deutschen verse — 
ich führe das später aus — sogar in lateinischen rhythmus 
bringt, (vgl. 273. 453. 457. 460. 487. 557! 687. 785. 956 
etc.) — vgl. Metrik § 10. 

1501—1512. 

(1511 steht dingen , hoffen“) 

Erstens: 1505 bis 1509 nennen die himmlischen chöre in 

•) Erwähnt sei auch, dass mir der dreireim got-gebot-illud v. 27/9 be- 
denklich vorkommt. Freilich erlaubt sich Hartmann einen dreireim gleich- 
falls, s. s. 8. 

3* 
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anderer reihenfolge als 2907 f. 1505/9 throni, dominationes, 
virtutes, Cherubim, Seraphim, principatus, potestates. Dagegen 
2907 f. principatus (2907) potestates (2910) dominationes (2950) 
throni (2953) virtutes (3012) seraphim (3162) Cherubim (3198). 
Derlei lässt sich eher ein interpolator als ein dichter selbst zu 
schulden kommen. 

Zweitens: an 1500 diz loh an dih, herre, keret muss sich 
der inhalt des lobes doch sofort anschliessen, nämlich 1513 
sanctus, sanctus. Das fühlte der interpolator sehr wohl und 
darum wiederholte er 1500 im vers 1512 in leiser Umänderung: 
diz lob si dir singent. Es ist das lob, das die gesamte creatur 
zum rühm Christi anstimmt. Allerdings vergass Eartmann — 
und das ist bei ihm, wie ich hier gleich sagen muss, nicht ver- 
wunderlich — dass in seiner quelle (s. u.), dem messgesang, neben 
den me’nschen vor allem engel und himmlische heerscharen ihren 
herren preisen. Der interpolator wollte diese lücke ausfüllen 
und es gelang ihm schlecht genug. 

Für ein drittes bedenken, die art. wie sich 1511 auf seine 
quelle beruft, ,daz sagit uns Johannes 1 — können erst spätere 
darlegungen Verständnis schaffen. 

705—710. 

Ich möchte nun mit einem zweifei nicht zurückhalten, den 
ich gegen die echtheit von 705 — 710 hege. Die verse drängen 
sich recht unpassend zwischen die Schilderung von Marias ab- 
kunft und Jungfräulichkeit. Ferner schliessen sich an 704 ich 
sag uh daz da war ist 711 flg. die frouwe generosa u. s. w. 
viel schöner an — als coordinierter hauptsatz wie 1623 — 
als v. 705. Drittens *) verrät die rückkehr zu dem reimwort 
ist in 710, das Hm. eben erst 704 angewandt, eine arge armut 
an reimen. 

Zum Schluss erinnere ich an das vielleicht bayr. wort 
werltkuning. 

Und dies wort muss uns — vgl. oben s. 9/10 — eine ganze 
reihe von fragen aufdrängen. Hat der dichter der Kehr, den 
Glouven in interpolierter gestalt gekannt ? Oder kannte umge- 



*) nach einer bemerkung von E. Schröder in seinem handexemplar. 
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kehrt unser interpolator die Kaiserchronik? Und Hesse sich 
aus einem solchen Zusammenhang vielleicht ein anhaltspunct zur 
zeitlichen fixierung der interpolationen gewinnen? 

Ich muss diese frageu leider alle offen lassen, es fehlt mir 
zu ihrer beantwortung das nötige weitere material. 

Mit hilfe von obd. Worten kann ich gegen verdächtige verse 
nichts mehr ausrichten. 

Ich knüpfe nun an den letzten einwand gegen v. 25/34 
an. Diesem scheinen nämlich v. 2674/83 und 2880/3 zu wider- 
sprechen. Hier wie dort werden die citate aus der bibel aus- 
drücklich als solche gekennzeichnet, hier wie dort breit erläutert. 

2674—83. 

Aber auf 2674/83 fallen 3 — : die hälfte! — der oben in- 
criminierten fünfhebigen verse. 

2674. den rät hat uns getän der götis sün 

2675. daz sägit uns daz heilige övangöliüm. 

2682. di ne cöment in daz vinsternisse niht. 

2675 hat eine 3silbige Senkung und ein 3hebiges wort. — 
ist also gar kein vers, sondern ein prosasatz — wie er denn 
auch tatsächlich in predigten vorkommt Spec. eccl. 23,29 37,30 
daz sagit uns daz heilige evangelium. Wie ähnlich sieht zudem 
dieser vers dem vorher als unecht erkannten: 1511 daz sagit 
uns Johannes! Und auch der platz von 2674 — 2683 könnte 
kaum unpassender gewählt sein. Vor 2674 war die rede von 
der notwendigkeit rechtzeitiger reue und selbsteinkehr — nach 
2683 wird diese an der geschichte vom reichen mann und vom 
armen Lazarus exemplificiert. Was haben dazwischen die verse 
,tollite jugum meum super vos‘ und ,qui sequitur me non ambulat 
in tenebris“ zu tun? 

2880—83. 

Ebenso wenig können sich 2880 — 83 als Hartmanns eigen- 
tum ausgeben. Sie nennen ihre quelle so correkt, so bestimmt 
wie der dichter niemals, und wie der interpolator schon einmal : 
in dem unserer kritik so dienlichen verse 1511 daz sagit uns 
Johannes. Wenn ausserdem den versen, diz meisteret alliz allir 
meist j der vil heilige geist 1 der refrain ,Diz ist des heiligen geistis 
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rät u. s. w. folgt, so folgt er immer unmittelbar (1679. 1707. 
1752. 2923); 2880/3 aber trennen diese beiden sonst unzertrenn- 
lichen versgruppen. 

Es bleiben noch drei ftinfhebige verse 

1. y. 103. nach sinem willen älliz däz dar ist.') 

2. y. 622. des himeles mächeter tinsih erbelos. 

3. v. 1481. gelobet sistu herre heilich Crist. 2 ) 

99—104. 

v. 103 muss ich mit 4 nachbarn ausscheiden. Denn v. 99 
(vil michil ist di sin gedult) und v. 104 (vil michil ist di sin 
list; reimt natürlich auf ist) unterscheiden sich nur durch das 
reimwort und sind ohnehin noch v. 98 und 84 allzuähnlich. 
Ferner bildet 107 flg. : er ne hat nehein ende (auch 105/6 kann 
ich nicht anerkennen s. u.) die denkbar beste ausführung von 
v. 98 michil ist di sin gewalt. 

1481—1491. 

Mit 1481 müssen die folgenden neun verse aus den echten 
teilen verschwinden — der interpolator zeigt sich da in seiner 
ganzen impotenz. 

Der sinn, vielmehr der unsinn, ist folgender: Gelobt seist 
du, Christus, wegen deiner macht. Du hast den teufel in deiner 
gewalt. In deiner gewalt ist alles im himmel und auf erden. 
Die fische im waSser und im meer kannst du alle tag für tag 
erhalten. So mächtig bist du. 

Es ist unmöglich, hier, um den versen aufzuhelfen, eine 
lücke anzunehmen, in der etwa die vögel in der luft und die 
tiere auf der erde nun auch noch besonders genannt wären. 
Die reime gewalt : manicfalt, mere : genere sind unantastbar 
und lassen kein einschiebsel zu. 



') Etwa vierliebig mit 3silbigem auftakt zu lesen geht hier nicht an, 
des sinnes wegen. 

*) v. 925 ist nur scheinbar fiinfhebig — das ganz sinnwidrige, ver- 
sehentlich aus dem vorhergehenden vers eingedrungene, snlen ist zu streichen. 
Ebenso wird in v. 559 — v^l. 556 — daz ime versehentlich geraten sein. 
2160 wäre wohl zu lesen di gebe män den dürftgen durh göt — wegen 2161 
ist für mich aber dürftigen störend und nicht vorhanden. — vgl. schliesslich 
meine anmerkung zu 1935. 

1 
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Nun der stil! 1483 du hast in diner gewelde — 1487 daz 
ist alliz in diner gewalt. 1486/7 alliz daz . . . daz ist alliz, 
1490 daz mahtu alliz. — wie anders Hartmann, wenn er die 
anaphora gebraucht (s. u. beim Stil und vgl. bes. v. 253). 1489 
die wundervolle tautologie : in dem wazzere und in dem mere. ! 

Ich mache auch darauf aufmerksam, dass statt 1481 bei 
Hartmann drei mal (v. 1942. 2114. 2354) der untadelige vers ,lob 
dir, herre, heilich Crist 1 erscheint. 

v. 617— 622. 1 ). 

v. 622 wäre leicht in einen vierhebigen vers zu verwandeln. 
— unsih, das im bayr. fester haftete als im md (Weinh. § 472) 
brauchte man bloss durch uns zu ersetzen. Aber gegen 617 
bis 622 muss ich noch mit anderen waffen kämpfen. 

1) Der tubel louch in einen slangen — daz er (der mensch) 
durh des tubelis rät — gefremete di meintät. Hartmann würde 
,durh sinen rät‘ gesagt haben. Später lege ich dar, wie frei er 
mit seinen subjecten schaltet und statt substantivis fürwörter 
einsetzt. *). 

2) Der betrug des menschen durch den teufel wird bald 
nachher, 800 flg. ausführlich erzählt — in diese der erlösung 
gewidmeten teile passt er nicht. 

Die fünfhebigen verse des interpolators klingen wie prosa 
mit mühsam aufgezwungenen reimen. Prosaisch ist die beibe- 
haltene satzfolge, prosaisch der mangel an Umstellungen und 
Verschlingungen, durch die Hartmann in seine verse rhythmus 
und schwung bringt. Die wenigen vierhebigen verse, die gleiche 
merkmale tragen, spreche ich dem dichter auch ab. Ihre 
metrischen unschönheiten sind nicht ihr einziger fehler. 

229—234. 

1) 231/2 lauten den unechten 1486/7 gleich. 2) für got 
genügt im hauptsatz zweimal er, im nebensatz steht got. Das ist 
wieder, nur deutlicher und störender, das zu v. 617 gerügte un- 



*) Die bedenken gegen 617—622 entsprangen 
J5. Schröders. 

*) Über constraction KDG zu IX, 69. 
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geschiek des interpolators. 3) Die Zusammenstellung himmel 
und erde, dann meer und hölle ist recht sonderbar; ungefähr 
so ungeschickt wie die von mir eben erst (1481/91) verspottete. 

— was soll hier das meer und die hölle? Es wird in den 
versen doch nur die gleichheit von gott-vater und gott-sohn, 
sowie Christi macht auf erden und über die menschen ge- 
schildert. 

805—808. 

v. 807/08 vergleiche man mit 799/800 — derselbe inhalt, 
derselbe reim. 805/6 wiederholen 803/4. 805 enthält auch 

noch das rhythmisch äusserst unschöne dreihebige (vgl. v. 2674/83) 
wort üngehörsamicheit, welches Hartmannschen Wortbildungen: 
v. 606 irbärmicheit und 787 mildicheit ungeschickt nachge- 
ahmt ist. 

982—985. 

Ein ganz anderes kriterium, die beziehung zu ihrer quelle, 
dem evangelientext, zeigt mir die verse 982/5 als interpoliert 
an. Denn 986 muss sich, als Übersetzung von Marc. 14, 22 un- 
mittelbar an 981 anschliessen , das ebendorther entnommen ist, 
während 982 — 5 aus Marc. 9, 16 und Acta 27, 35 stammen. 
Ausserdem reimt 986 (handen) auf 981 (banke) ebensogut wie 
auf 985 (danke). Schliesslich sagen 982 da begund er dem 
vater danke und 985 gote begund er danke in gleicher form das 
gleiche — der interpolator konnte nicht weiter und ,fing das 
lied von vorne an‘. 

Es bleiben noch verse übrig, denen ich nichts vorwerfen 
kann als ihren ungeschickten stil. Dieser leidet aber genau an 
denselben gebrechen wie der des interpolators. Reime und 
verse, deren Hartmann sich kurz vorher in besserem Zusammen- 
hang bediente, werden in schlechterem wiederholt — niemals 
weiss der falsche dichter etwas anderes zu sagen als der rechte 

— überall lassen seine blössen sich deutlich erkennen. 

105/6. 

v. 105/6 unterbrechen störend die vielen parallelismen und 
anaphern, die Hartman in dieser partie absichtlich häuft. 

v. 201/2 und 1531/2 wiederholen unsere verse. v. 201/2 
verwischen die juristische färbung, die 200 + 204 ohne ein- 
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scliiebsel haben, (er ist des vater gettelinc — in gotelichim 
rechte, vgl. s. 5.), 1531/2 gereichen der diction zum nachteil 
(1530 in dem heiligen geiste — 1533 in gotelichim rechte). 
Also scheide ich alle 3 verspaare aus. 

77—80. 

In v. 77 — 83 rühren 77 — 80 vom interpolator her. 79 
wiederholt sich 83 und das ,tüt‘ in 83 ist durchaus berechtigt 
— es entspricht als futurum dem präteritum getete im vorher- 
gehenden verse. — v. 79 ist nur angeflickt. 

299—300. 

297 fand der interpolator liecht, ihm fiel liht (leicht) ein, 
so entstand in analogie zu vorhergehendem 299 beide liht und 
swär (301 swarz!) — und darauf wurde kunstreich: ,di rede 
diu ist alle wär‘ gereimt. 

714—715. 

714/5 verderben den guten reim 713 : 716 lilium : filium und 
sind einer der gelehrten zusätze, über die ich mich gleich zu 
anfang dieses abschnittes aussprach (zu 25/34 und 2674/83). 

1399—1410. 

Auch den versen 1399 — 1410 scheint interpolatormache bei- 
gemischt. 1401 — 1406 haben folgende reime : kerten : lerten, keren, 
lären, (luge)neren, (couhche)leren, (ge)leren. Kann es etwas 
ärmlicheres geben? 1405 und wären ouh couhcheleren sieht 
wie ein recht hässlicher flickvers aus. Nun beschaue man auch 
den inhalt. Die juden werfen den jüngern vor: ,Ihr seid un- 
rein, (darum) soll niemand mit euch gemeinschaft haben. Denn 
(!) ihr verkehrt die weit. Dass ihr (aber) lügen lehrt, daran soll 
sich niemand kehren (!). Ihr seid lügner und gaukler dazu.“ Also 
ein satz widerspricht immer dem anderen. Ich halte nun 
1401 — 3 und 1405 für unecht. 

Fallen sie fort, so erscheint der syntaktische bau der sätze 
in rechter fügung und aus blödsinn wird sinn: Ihr seid unrein, 
niemand soll mit euch verkehren. Ihr seid lügner, das zeigte 
uns Christus, euer lehrer. Ihr seid vom bösen geist besessen, 
gott hat euch verlassen. 
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2850—1. 

v. 2850/1 enthalten erstens ohne grund einen rührenden 
reim, daz : daz, wie ihn Hartmann nie verfertigte (s. 8). 
Zweitens soll in den versen der Umgebung (2849. 2852. 2857) 
das wort , helle 1 möglichst oft genannt und so ein sehr starker 
eindruck erzielt werden. — unsere beiden verse machen diese 
absicht unkenntlich. Drittens wiederholen die verse ungeschickt 
den dichter; wenn er sich wiederholen wollte, würde er doch 
wie 2404 und 2512 gesagt haben: nü bedenke dih baz etc. 1 ) 

1084—1124. 

1084 — 1124 sind schwierig zu behandeln. Die reihenfolge 
der gedanken ist sehr unklar und lässt die absicht des dichters 
nicht erkennen. 1095/6 und 1103/4 sind die gleichen verse, 
1097 der tuvil uns vil gerne senket ist ein sinnloser flickvers, 
der mit 1137 der zwivel uns aber senket eine auffällige ähn- 
lichkeit hat. 1123/4 wiederholen worte, die wohl 931 bei der 
erzählung vom ersten abendmahl, nicht aber hier am platze sind, 
wo es sich um die ähnlichkeit von messe und dem ersten abend- 
mahl überhaupt handelt. 

Die bedenklichen verse ohne weiteres wegzulassen geht 
nicht au: 1095/6 und 1103/4 sind mit dem vorhergehenden 
syntaktisch verbunden. 1098 würde ohne 1097 reimlos sein. 
Der einzige ausweg bleibt, grössere Umstellungen vorzuschlagen. 

Hinter 1096 setze ich 1115/20: Alsö brenget di prister 
u. s. w. Die anknüpfung ist gut: 1095 alse — 1115 alsö. 
Zwischen 1120 und 1121 kommen dann 1099/1100: die hier 
ebenso wie dort von , gedenken 4 abhängen. Nach 1122 schliesslich 
sind 1105/14 als eingehende erläuterung des vorhergehenden am 
rechten ort. 

So fallen 1097/8, 1101/4, 1123/4 sofort weg und die er- 
zählung bewegt sich in der sinnvollen Steigerung: Der priester 
sieht am altar so aus wie Christus, weil er mit ausgebreiteten 
händen dasteht, wie dieser am kreuz. Also ist des priesters 
opfer auch das opfer Christi, der am kreuz aller menschen ge- 
dachte, und auch denen ihre schuld vergab, die ihn verurteilten. 
Deshalb ist die messe für uns Sünder gut. 

‘) vgl. die vorige anm. 8. 39 a. 1. 
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Uber den zeitpunct der interpolationen vermag ich bestimmtes 
nicht anzngeben ebensowenig über ihre heimat. Zwei kenn- 
zeichen scheinen nach Augsburg zu weisen und sind trügerisch *). 
Erstens das wort ,veichen‘, das im Augsburger stadtrecht eine 
prägnante bedeutung erlangt (Schmeller 1 2 507) und bei Hart- 
mann oft gebraucht wird. Es war damals alt und im aussterben 
begriffen, aber durch ganz Deutschland verbreitet (Schade, altd. 
Wb. s. v. veichen). Die verse des Glouven, in welchen es auf- 
tritt, sind unanfechtbar; über seltene Worte bei Hartmann sprach 
ich beim beginn dieses abschnitts (s. 33). — Zweitens die ge- 
schichte der Afra, der stadtheiligen Augsburgs. Auch sie darf 
ich unmöglich als unecht hinauswerfen; wenn auch die wenigen 
verse, die ihr Schicksal erzählen, leicht als durchweg formel- 
haft nachgewiesen werden können. Der interpolator hätte 11 
formein nimmermehr zusammengebracht, ohne sich gleichzeitig 
metrische oder stilistische versehen zu schulden kommen zu 
lassen, noch weniger wäre ihm ein so prägnantes verspaar wie 
2225/6 gelungen. Wir werden auch erfahren, dass man die 
passio der Afra in ganz Deutschland kannte. 

Über- die Persönlichkeit des interpolators lässt sich jedoch 
einiges zusammenfassend bemerken. Er war ein mönch oder laien- 
bruder, der es recht gut meinte, von seiner belesenheit und 
seinem wissen eine hohe meinung hatte — daher fielen ihm 
grade die teile zum opfer, die uns gottes grosse vor äugen 
führen wollen. Die gäbe mittelmässiger reimfertigkeit und 
stilistischer gewandtheit blieb diesem manu versagt, sogar dem 
lockeren bau seiner Vorlage konnte er sein machwerk nicht ein- 
fügen. Er war arm an gedanken, mühsam gelerntes mühsam 
widerkäuend; — arm an reimen und um so ängstlicher auf ihre 
reinheit bedacht. Von seinen 50 verspaar en reimen 40 rein, 
die freiheiten der anderen sind so gering, dass man sie damals 
als solche kaum empfunden haben wird. Was könnte aber den 
anfänger besser charakterisieren? 

Und wie verfiel der interpolator darauf, selbst verse zu 
machen? Vermutlich, weil er seine Weisheit an die leute bringen 



') Dieser darlegung war ein gedankenaustausch mit E. Schröder sehr 
förderlich. 
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wollte. Andere Interpolationen entstanden ihm aus einer art 
Zwangslage. Der Glouve sollte einem grossen hörerkreis vorge- 
tragen werden; der interpolator war einer von denen, der ihn 
vortrug — ich verweise auf den abschnitt VII. — wenn er nun 
etwas vergass, so reimte er eben, bis ihm das richtige wieder 
einfiel. Was er von dem gelernten fortliess, was er in falscher 
reihenfolge wiedergab, das ist nicht mehr festzustellen — die 
ergebnisse hier sind, wie sich von selbst versteht, nicht ab- 
schliessend. 
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§ 1. Über die behandlung des schwachen e muss uns zu- 
erst klarheit werden ‘). Dies e ist im Glouven mit regelloser 
willkürlichkeit bald erhalten, bald getilgt — daran werden auch 
interpolator, Schreiber, Massmann jeder seine schuld tragen. Ich 
folgere aber aus dieser willkürlichkeit, dass der lautwert des e 
ein sehr geringer war und dass die e, die geschrieben sind, 
darum noch lange nicht gesprochen wurden. Und darum ist die 
verwirrende wirrniss in der behandlung dieses vokals in der 
präzis nur von geringer bedeutung. V.on der Wertlosigkeit des 
e überzeugen am besten die vielen reime mit überschüssigem e. 
(Vogt s. 154). v. 63 visibilium : vernomen. 765 kinden : sint. 863 
garwe : vagere. 1113 versuonet : tuont. 1345 zwibelen : libe. 
1453 zesewen : wesene. 1601 zeswen : genesenen. 1904 ku- 
ninginne : Marien. 2456 breit : bereite. 2625 bewarn : dare. 
2732 Lazarum : vernomen. 2930 bilede : tuginde. 3697 werlde 
: werende. 3736 sprechen : rechene. 3787 werlde : lebene. 
3797 gensten : mennischen (vgl. 565. 569. 1668. 2192)®). — 



*) Meine darstellung verdankt viel dem aufsatz von Vogt ,von der 
hebung des schwachen e‘ (Forschungen zur deutschen Philologie, Festgabe für 
Rudolf Hildebrand) s. 151 f. 

*) Über das sw. e im reim siehe auch s. 7, anm. 1 u. 5. — Versausgänge 
i e und reime i e : i e verwendet Hm. ohne Skrupel. (Vogt, s. 153.) Reime 
4 e : i e zähle ich 43 (13. 95. 389. 609. 641. 797. 1023. 1033. 1101. 1217. 

1251. 1253. 1265. 1489. 1934. 1946. 1972. 2202. 2291. 2293. 2297. 2299. 2357. 

2428. 2444. 2516. 2528. 2634. 2692. 2704. 2752. 2824. 2838. 2896. 3030. 3038. 

3052. 3062. 3637. 3667. 3673. 3733. 3747), reime ie:i en 14 (47. 137. 224. 

933. 993. 1495. 1656. 1724. 1734. 1892. 2656. 2942. 3078. 3751). Dagegen 
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Ausserdem natürlich die massenhaften doppelformen mit und 
ohne e in flexionsemlungen , Zusammensetzungen u. s. w. (deme, 
dem; ime, im; wände, wand; umbe, nmb; vatere, vater; sineme, 
sinem; jüngeren, jungem; andere, andre; machete, mähte; 
gesegenet, gesegent; mennische, mensche; werilde, werlde u. s. 
w.) die ich nicht erst durch ausführliche beispielsammlungen 
belege. — Ich Hess im allgemeinen diese doppelformen bestehen, 
wie sie sind. Das e entfernte ich nur, wenn sein Vorhanden- 
sein etwa dreisilbige Senkungen veranlasst (vgl. 1050) und ich 
fügte es ein, wenn sein fortbleiben unschöne Synkopen herbei- 
führt (2620). — davon lege ich in der ausgabe rechenschaft ab, 
sobald sie notwendig wird. 

§ 2. Im einzelnen muss ich noch folgendes bemerken: 

1. Es scheint, dass Hm. lieber wole, dare als wol, dar 
sagte *) 137/8 wole : verholen. 3038 scare : dare. Ähnlich 2635. 
3078. Danach setze ich wole in 1845. 2224. 2439. — dare : 
437. 882. — 2000. 2112. 2236. — 1210. 2146. 2325. 2722. 
3074 2 ). 

2. Das e im präflx ge ist in der regel erhalten. Oft ver- 
schwindet es nur vor 1, r, n, w, so dass die doppelformen gloube 
und geloube, glich und gelich, gnade und genäde, gwalt und 
gewalt, genomen und gnomen (811) und ähnliche mehr ent- 
standen. Auch hier haben, wie ich glaube, nicht selten rhyth- 
mische rücksichten den fortfall des e veranlasst. Durch solche 



finde ich nur einen reim ie:ie järe : dare 2798 (vgl. auch 2418 samit : damit, 
ebenso der einzige reim i „ : * -). — Im inneren des verses ist, wie sich 
denken lässt, das schwache e sehr selten träger einer hebung; ich zähle nur 
11 sichere fälle (68. 173. 349. 1691. 1692. 2241. 2266. 2719. 2731. 3001. 3002), 
dazu 30 zweifelhafte, die ich dem geftthl des einzelnen überlasse — ich be- 
tone das e dort nie — (11. 324. 333. 524. 620. 631. 698. 730. 984. 1050. 
1088. 1278. 1322. 1707. 1769. 1806. 1849. 1935. 1996. 2011. 2068. 2154. 2294. 
2318. 2412. 2417. 2458. 3061. 3771. 3794.) — sondern beim sprechen unter- 
drücke ich es oder synkopiere das vorhergehende e. 

*) vgl. auch Paul, mhd. Gr. § 102. 

*) Massmann setzt regelmässig unde, die hs. hat ufi ; (vgl. Massmann in 
der einleitung zu seinen denkm. deutscher spräche und litteratur, heft 1), das 
ich nun in ,und‘ auflöse, weil das ,und‘ dem rhythmus H., wie ich ihn nach 
vielfachem recitieren empfinde, überall conform erscheint und zur auflösung 
in ,unde‘ nirgend ein zwingender grund vorliegt. 
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sind z. b. 912 manigc gnaedecliche dinc, 1270 der heiligen 
engele gnöz dreisilbige Senkungen vermieden. Darum habe ich 
z. b. in 261 von deme gewären liechte und 564 des sule wir 
gelouben vil gewis gewären in gwären, gelouben in glouben ge- 
ändert. — Umgekehrt hat der Schwund des e wieder unschöne 
Synkopen zur folge gehabt (§ 6), und ich habe diese durch die 
Wiederherstellung des vokals beseitigt, (z. b. in 98. 442. 973. 
1065 etc.) 

Sonst ist der ausfall des e (oder a) in enkliticis und prä- 
fixen eine sehr seltene ausnahme. Nur nist für ne ist (75. 88. 
137. 148. 752) erkenne ich an. 

1907. 3048. bliben, sonst beliben. 

1070. 2145. zwäre, sonst zewäre. 

1166. 1174. drane, sonst darane. 

2865. drumbe, sonst darumbe. 

3. Sehr häufig bildet im Glouven das endungs e mit einem 
folgenden wort einen hiatus. Es lässt sich trotz aller Unregel- 
mässigkeit auch in seiner behandlung hie und da ein princip 
erkennen und dieses bringe ich demgemäss in meiner ausgabe 
zur geltung. 

Bei verbalformen, namentlich bei präteritalformen fällt das 
endungs e regelmässig fort vor einem pronomen personale, 
gleichviel in welchem numerus oder casus dies erscheint. Vgl. 
het ich u. ähnl. 18. 694. 1410. 2709. — wold ich u. ähnl. 19. 
818. 1433. 2062. 2097. — maheter 622. Ö06. 879. — 137 wizz 
iz. — begunder u. ähnl. 666. 835. 836. 877. 982. 984. 985. 
1313. 1859. 1868. 2037. 3084. — mohtin 660. 820. — teter u. 
ähnl. 861. 919. 1285. 2104. - 2697 tet.! — 1623 sag uh. — 
2107. 2222 braht in. — 2272 hont ir (sic!) — 2614. läz in. 
3713 bit ih u. s. w. u. s. w. — Danach habe ich geändert 402. 
440. 704. 829. 852. 1959. 1007 (2506 wär st. were!). 1249. 
1805. 1890. 

Dagegen bleibt dasselbe e vor allen anderen wortclassen. 
67. 189. 3633. 3655. 3669 geloube an. — 218 begonde an. 381 
loufe in. 425 solde auh. 2188 spräche ouh. — vgl. auch 467. 
520. 560. 733. 803. 1292 u. s. w. 

Bei einem hiatus zwischen substantivum und pronomen, 
substantivum und adjectivum, substantivum und präposition, ad- 
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verbium und pronomen u. s. w. u. s. w. habe ich die formen 
ohne e gewählt, wo doppelformen mit und ohne e existierten. 
Z. b. 193 vater ist nach 205 und 574. — 77. 928 herr er 
934 liärr unsih; nach 980 härr iz. — 24 umb aftent. 2503 
darumb er nach 621. 1762 u. s. w. Das e der adverbia habe 
ich bei vorkommenden hiatus vor den pronomina persohalia ge- 
strichen, wozu ich mich durch 1721 dicker, 1903 werlicher, 
2514 schieris berechtigt glaubte. Ebenso das e im dativ der 
substantiva, nach massgabe von 205. 574. — Vor ,und‘ findet 
nie elision des e statt: 126. 144. 147. 154. 233. 262. 267. 
296. 538. 571. 634. 808. 988. 1053. 1389. 1469. 1636. 1710. 
1777. 1804. 2073. 2299. 2443. 2467. 2504. 2535. 2538. 2928. 
2990. 3108. 3141. 3747. — Danach änderte ich 846 in gote und 
(vgl. 2. 526. 840. 1068. 1240. 1244. 2399. 3645). 

§ 3. Nach erledigung dieser Vorarbeiten gebe ich eine 
kurze Statistik der verse. Von den 3000 versen des G-louven 

— ich rechne ca. 400 lateinische verse ab — sind ca. 1420 
(48°/o) 3 hebig klingend 1 ). Vierhebig stumpf sind ca. 760, 
also ca. 25°/o, 3 hebig stumpf ca. 500, also 15°/o. 4 hebig klingend 
ca. 100, also 3 °/o. 

Vgl. v. 301. beide wiz und swärz. v. 584. äller dinge glich, 
v. 633. beide bein und fleisc. v. 766. di dä in hirnele sint. 
v. 931. sin sälbis fleisc und blüt. v. 970. di götis cräft daz 
tüt. u. s. w. 

23. wände mänige reden daräne häftent. — 165 des sölde 
wir ime von rächte dänche. 207 eben geweldich und eben 
häre. — 585 di tübele sin hie nit ne wisten. u. s. w. 

Die übrigen verse sind, abgesehen von den oben be- 
sprochenen fünfhebigen, sämmtlich zweihebig. Nicht ganz 100 

— also nicht ganz 3 # /o, sind zweihebig stumpf.* ca. 200, also 
ca. 6°/o, sind 2 hebig klingend vgl. (2 hebig stumpf) 661. den 
grimmigen töt. 881. daz fürige swert. 1091. den der | äwige 



*) vgl. 8. 7 anm. 1. Den stampfen versen rechne ich die verse mit den 
ausgängen (*- ~) (i w) ; der einfachbeit halber zu; sie reimen ja auch 

mit ausgängen auf L . — Ebenso betrachte ich den ausgang i v als (aufge- 
lösten) stumpfen reim. 
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göt. 1132. di beswichet uns nit. 1802. mit miner gwält. 
2425. yile breit und länc. 2445. der sidene väne. u. s. w. 

2hebig klingend. 49. si änneme. 129. er ist ouch ünde. 
221. älle di liste. 370. di zvelif Zeichen. 420. durh wörlt- 
lich ere. 516. mit michelen tuhten. 1583. ir üntrftwe. 1785. 
mit übirhüre. u. s. w. 

§ 4. Die Zulässigkeit von zweisilbigen Senkungen für die 
mitteldeutschen gedichte unserer zeit hat Amelung zuerst be- 
hauptet und meiner ansicht nach auch erwiesen (Zsfdph. 3, 
353/404). Amelung hat bei seinen ausführungen den Glouven 
berücksichtigt, und ich kann daher hier ganz kurz das für uns 
wichtige zusammenfassen. 

,Auf eine von natur hochtonige hebung können zwei Sen- 
kungen folgen. Jede der beiden Senkungen muss minder betont 
sein als die vorangegangene hebung, also höchstens tieftonig' 
(s. 356). In den Senkungen können folgende redeteile den hoch- 
ton verlieren. 

1. der bestimmte artikel (219. 221. 277. 1936). 

2. pron. personale (9. 25. 26. 150 u. s. w.). 

3. pron. demonstrativum (1030. 1239. 1539). 

4. Präpositionen (617. 1035. 1295. 1357). 

5. conjunktionen (793). 

6. adverbia (114. 389. — m. e. nicht 631. 1522). 

7. verba auxiliaria (927. 1791). 

8. possessiva. indefinita (1225. 1292). 

9. relativa (232). 

10. vil (932. 1004. 1007. 1754. 1763). 

§ 5. Mit 2silbigem auftakt sind sehr viele verse Hart- 
manns bedacht, mit 3silbigem ziemlich wenige. U*d das ton- 
gewicht dieser dreisilbigen auftakte ist ein sehr leichtes. 

9. dämite | werde wir göte ge&chinöt. 

39. daz du mir | sendis dinen völleist. 

651. alse mit dem | äse tüt der visch. 

1290. daz er ne | wäre n ehein lügingeist. 

1301. als er dar | vör getan liäbete. 

1302. dö er an | disem leben lebete. 

1985. daz her in | liez nider välle u. s. w. 

von der Leyen, Hartinanns Rede vom Glouven. 4 
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§ 6. Die menge der Synkopen übertrifft im Glouven die 
der zweisilbigen Senkungen. Synkopen lässt H. am liebsten 
nach der zweiten liebung zu, doch scheut er nicht vor ihnen 
nach der ersten hebung und in 4 hebigen verseu nach der dritten 
hebung zurück. 

Durch diese Synkopen erreicht unser dichter an bedeutsamen 
stellen wundervolle Wirkungen. Er hält dann im vers inne, 
dehnt ihn lang hin, jede silbe schwer und wuchtig betonend. 

599. würden zelöchen 

vil gärwe dürhbröchen. 

1547. in micheler äre 
reht rihtere. 

2479. sämfte du dich nider legis 
in din bätte. 

2557. übirmüt owe. 

2853. und wäre di werlt eile 
äl rot güldin. 

Um so weniger — § 2 — darf man die durch schuld der 
Überlieferung entstandenen unschönen Synkopen im Glouven 
dulden; auch zeigen in den meisten fällen ähnliche verse ohne 
synkope, wie unnötig hier eine bewahrung der vorhandenen zu- 
stande wäre. 

Hartmann kennt das geheimnis des rhythmus. Seine verse 
schmiegen sich stets seinen wechselnden empfindungen an. Da- 
her ihre unwiderstehliche gewalt-, daher können sie den hörer 
mit sich fortreissen, ihn als willenloses Werkzeug dem dichter 
preisgeben. Alle freiheiten des Versbaues, die uns bei gleich- 
zeitigen dichtem oft unangenehm stören, sind bei Hartmann 
zu künstlerischer Wirkung verwertet. Und natürlich all das 
schöne, v%s auch jener metrik von alter zeit her überkommen 
ist, gelangt mit ungeschwächter kraft zur geltung. 

§ 7. Hartmann gibt seinen 2 hebigen versen zweisilbige 
Senkungen, um die hebungen heftiger und schärfer zu be- 
tonen. 

598. daz des | tubelis wängen. (" starke hebung). 

887. daz fürige swert 

935. unse säle generen. 
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2404. nu bedenke dih baz (weiteres aus den beispieleü 
oben ersichtlich). 

Die 4hebigen verse, besonders die paare von 4 hebigen 
versen, die gern an das ende längerer abschnitte verlegt sind, 
erhalten zweisilbige Senkungen, um das vorhergehende mit einem 
imponierenden abschluss auszustatten, es zu einer letzten Wir- 
kung zusammenzufassen. 

22/3. wände mänige reden daräne häftent, 
där si liizil ümb äftent. 

389/90. wi länge di sänne dar inne däge, 
daz begünden si älliz säge. 

797/8. und däz sin heiliger lichäme 

wart nider gelegit in deme gräbe. 

957/8. wolle wir den gloüben väste liäben, 

so ne mäh uns der tübil nit geschäden. 

1294/6. wand der tübil sö vil gelügit, 

wi er den menschen von güte geverre, 
düs gewären geloüben geirre. 



1539. dine cristinen wollent des niht verzihen : 

si ne wollent dir västicliche jähen, u. s. w. 

§ 8. Durch amphibrachen (vgl. Sievers phonetik 4 § 595) 
schafft der dichter gleichmässige, harmonische verse. 

204. nach sime gesiechte. 

757. d er sün ne des reh ten. 

1812. von rehter gescülde. 

1852. du wire d er drit te. 

2191. de r sünd e d i mäze . 

2279. und lief ir aleine. 

2464. vi l sät du dan izzis (klangmalerei !). 

2522. si teilint iz älliz ünder sih 

vi l lütz il si rüchint ümbe dich. 

2525. si lügen t dih ün der di erd e. 

2620. si teilit vil gliche u. s. w. 

§ 8. Innerhalb der verse aber sind die einzelnen tonwerte 
mit hilfe .der dipodie abgestuft, stärkere und schwächere töne 



4 * 
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lösen sich regelmässig ab oder verbinden sich zu steigend- 
fallendem rhythmus. 

967. mit fleisclichen oügen. 

1177. von mensclicher wisheit. 

1778. mit mänicfälder bösheit. 

55. ze göte sölt ir hoffen. 

308. daz süze jöh daz süre. 

430. in dem menschen so er stirbit. 

1. swör an der sele wil genesen. 

898. daz hat irsterbit linsen tot. 

969. in sin fleisc und in sin blut. 

1216. swäz er rehtes an ime gert. 

1266. stünt er üf | von dem gräbe. 

49. si änneme. 

585/6. di tübele sin | hie nit ne wisten. 

di engele sin | dort nit ne misten. 

1428. sint daz Crist üf irstünt. 

1541. däz du wörliche bis. u. s. w. 

Das sind Hartmanns verse. Und dann verleiht der Wechsel 
der 'hebungszahl ihnen ihre kraft und ihre Wildheit. Bald 
spricht der dichter in tiefer und schwerer ruhe, bald in stür- 
mender erregung, bald schreitet er langsam dahin, bald reisst 
er uns mit gewaltsamem jagen fort — eine ganze scala wider- 
streitender empfindungen ruft er in uns wach. 

§ 10. Die eingemischten lateinischen verse sind mit ihrer 
deutschen Umgebung stets durch den reim verbunden, ebenso 
untereinander. Und wo nicht wörtliche bibelcitate oder der 
herübergenommene text des Credo zur aufgebung jedes rhyth- 
mus zwangen, erscheinen sie in demselben rhythmus, derselben 
Schönheit wie die deutschen. So dass nur die spräche beide 
versarten trennt — und das neben- und durcheinander von 
deutsch und latein von einem ganz eigentümlichen und präch- 
tigen eindruck ist. 

89/90. er ist ineflfäbilis, 
mültum miräbilis. 

257. in persöna. 
divinitäs üna. 
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315. vis diviuä 

di was di materiä, 

natura beätrix, 

in creatüra creätrix u. s. w. 1 ) 

§ 11. Auch einige Strophen finde ich im Glouven. Ich 
erinnere daran, dass in der Vorauer hs. unter epischen ge- 
dichten sich ganze geistliche lobgesänge versteckten — im Vor- 
auer Moses und im gedieht des priester Arnold — und dass 
sogar in der Kaiserchronik (ed. Schröder, einl. s. 62) zwei neun- 
zeilige Strophen eingeftigt sind, die auch im Trierer Silvester 
deutlich erkennbar wiederkehreu mit ihrem charakteristischen 
parallelen dreireim a ). 

737/48 ist eine zwölfzeilige Strophe, mit einem aufgesang 
aus 4 + 2 und einem abgesang aus 2 + 4 versen. 

1942/49 = 2354/61 ist eine achtzeilige Strophe, der aufge- 
sang hat 4, der abgesang 2 + 2 verse. 

Auch 1 — 12 halte ich für eine, dem eigentlichen anfang 
v. 13 vorangehende Strophe. Sie scheidet sich deutlich in zwei 
gleiche teile und das Schema 2 + 4, 2 + 4 scheint gleichfalls 
durch. — Wie man die Strophen im Glouven aufzufassen hat, 
darüber nachher. 

§ 12. Rödiger 3 ), nach ihm Heusler 4 ) betonten, dass die geist- 
liche poesie unserer zeit von dilettanten herrühre und dass diese 
daher weder ,vor Verkürzungen und Verschmelzungen der Wörter, 



*) Heusler, (germanischer versbau, s. 73) will den versen 276. 382. 448. 
563. 738. 956. je vier hebungen geben. Dann wird ihr rhythmus sehr schlep- 
pend und schwerfällig, ich betrachte die verse insgesamt als dreihebig. 

2 ) ed. Kraus, (in den Mon. Germ. Deutsche Chron. I, 2.) 746 f. In der 
ersten Strophe ist doch abzuteilen: da ist die allermeiste wunne | me denue 
alle mennischen zungen | mugen gechunden. — Vogts einwände, Zsfdph. 
26, 554 konnten mich nicht umstimmen. Die strophenform scheint noch zu 
deutlich durch, man sieht auch noch ganz deutlich, wie der compilator sie in 
seinen Zusammenhang brachte. Sollte nicht auch Silvester 279 f. zü der toufe 
(Constantins) dö quam | mauic geistlicher man | die lasen unde sungen | daz 
beste daz si künden ein zeugnis für die auffassung des 12. jh. sein, dass. man 
bei der taufe von heiden Strophen sang? Und solche Strophen, wie man sie 
sich dachte, sind uns eben in Kehr, und Silv. erhalten. [? Vogt]. 

3 ) Zsfda. 19, 288. 

4 ) Zur gesch. der altd. verskunst. s. 69. 
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wie die Umgangssprache sie lehrte, zurückschreckten', noch ,die 
delikaten regeln über das maximum der taktfüllungen mit solcher 
Virtuosität beherrschten, wie sie von einigen dichtem um 1200 
in ihren besten stunden gerühmt werden kann*. 

Viele Unregelmässigkeiten der metrik jener zeit lassen sich 
wirklich durch die gerechtfertigte Vermutung erklären, dass 
die dichter worte und formein sprachen, die z. t. aus der 
prosa herrührten und für die prosa bestimmt waren. Lässt 
sich doch auch prosa leicht zu verseu ummodeln, über deren 
hebungszahl keine gesetze obwalten, die vor allem sich nicht 
in den engeu grenzen der vierheber bewegen müssen. 

Unmöglich aber schufen die dichter die 2hebigen und 
3hebigen (stumpfen) verse erst für ihre zwecke. Sie ver- 
werteten und vermehrten nur, was vor ihnen bereits bestand. 

Die 3hebig stumpfen verse haben schon vor Hartmann 
existiert (Heusler, a. a. o. 59 f.) und können ebensogut aus 
2hebigen wie aus 4hebigen hervorgegangen sein. Und die 
2hebigen verse sind ein lebendiger rest aus der kunst der 
vorzeit. 

Bei Hartmann weisen noch viele eigentümlichkeiten un- 
mittelbar auf diese 2hebigen verse zurück. Ich erinnere an 
die vielen dipodieen, an die verse, die immer nur zwei begriffe 
nennen. In 3hebigen versen ist die erste hebung oft recht 
schwach; fast einem auftakt gleich. 

627. däz der älde slänge. 

743. däz ist di veltblüme. 

848. wänder göt nit ne hörte. 

889. daz uns den wäc werte. 

1037. dö iz begünde giezen. 

1063. äu dem öwigen Übe u. s. w. 

Und sehr gern lässt Hartmann grade 4- und 2 hebige verse 
einander folgen. 

143. imer gedüte 

sine länge und sine wite. 

291. daz hät er | älliz gewägen 
und sine mäze ime gegeben. 

386. wen däz er imer beginnet yle 
in firmamänto. 
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2594. ih wil dir sägen eine list, 
di lärt uns Crist, 
der nie ne geloüc, 
neheinen menschen er betröuc: 
der rätit uns däz 
däz wir gerne ünsen scaz u. s. w. 
vgl. noch 429/30 827/8 923/4 2074/5. 

Eine metrik wie die Hartmanns kann also nur einer Über- 
gangszeit ihr dasein verdanken, in der zwei und vierhebige 
verse bestanden, daneben die daraus geschaffenen dreihebigen. 

Die versart, die bei unserem dichter eine art höhepunkt 
erreicht, ist mit ihm nicht ausgestorben. Ihre eigentümlich- 
keiten haben im knittelvers weitergelebt und dieser, von der 
fremdländischen kunstmetrik verachtet, fristete wie man weiss 
lange zeit ein kümmerliches dasein. Dass er der eigentliche 
deutsche vers ist, haben uns erst wieder Goethes dichtungen 
— ich erinnere nur an den Faust — gezeigt. Und welche 
virtuosen Wirkungen man mit ihm erzielen kann, das hat uns 
Schiller offenbart, in Wallensteins Lager, in der rede des Kapu- 
ziners. Also auch in einer „reimpredigt“, sogar in einer aus 
prosa versiflcierten reimpredigt. 
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VI. Wortwahl und Stil. 



Ich will zunäclit einiges hervorheben, das für Hartmann 
charakteristisch 1 ) scheint. 

I. Wortwahl und -bedeutung. 

wen = nisiquod. 218. 256. 323. 386. 550. 661. 2392. 2806. 
K. D. Gr. zu IX, 23. 

dan abe. 319. 341. 426. 2120. 2398. 2545. 2880. 

algemeine. 269. 290. 572. 590. 991. 1009. 1118. 1385. 1441. 
1570. 1587. 1633. 2067. 2626. 

alsö zur hervorhebung eines adjectivs oder adverbs. 

12. 471. 480. 481. 514. 526. 532. 542. 726. 1010. 1117. 
1390. 1488. 1492. 1663. 1767. 2141. 2899. 

Vor allem die ausserordentlich häufige pleonastische Ver- 
wendung von beginnen. Ich zähle beginnen 92 mal. Rosen- 
hagen 8 ) meint, begunde mit dem infinitiv werde nur für das 
erzählende präteritum gebraucht und vertrete die stelle des 
aoristes. Das ist im Glouven gewiss nicht der fall, vgl. bes. 
330—408. 

Schon mehrfach hatten wir gelegenheit, seltene und präg- 
nante Wörter bei Hartmann zu beobachten (s. s. 33). Ihr Vorrat 
ist noch lange nicht erschöpft, wie aus den ungewöhnlichen 
Worten, Wortbildungen und Wortbedeutungen, die ich hier her- 
setze, ersichtlich ist. 

•) Vgl. Reissenberger u. Scheins a. a. o. — Kraus ,vom Recht und die 
Hochzeit 1 . Sitz. her. der Wiener akademie, phil. hist. kl. 123, IV, s. 11 f. — 
E. Schröder, Anegenge, Q. P. 44, 21. — Heinzei, Heinrich von Melk, s. 3f. 

*) Strickers Daniel, anm. z. v. 169 = Germ. Abh. IX, s. 180. Dort auch 
die weitere literatur Uber beginnen.' 
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384. halzen , humpeln' , anhaltend 

599. zelüchen ,zerstören‘. 

811. gescaf = gescaft , Anordnung 1 , Befehl', Lexer I, 890. 

1059. funden , gründen' , befestigen'. 

1290. lugingeist , Lügengeist'. 

1292. getüsternisse , Gespenst' (beides nur Fronl. 13 — 
Lexer I, 1980. II, 1591). 

1230. habede = hevede, , Besitztum' (mhd. wb. I, 602 b). 

1916. dhanen ,sich entfernen, aufgeben'. 

2398. irqueben , ersticken'. (J. Grimm, Zsfda. 5, 239.) 

2406. „uop“, , Landbesitz* (wozu Landbau mhd. wb. III, 191b?). 
Bei Hartmann von Aue und Wolfram, die das wort sonst allein 
kennen, heisst es , Sitte'. 

2488. pfezzen , ergötzen'. 

2564. 3082. gaten .gesellen' (mhd. wb. I, 488 b). 

2576. tresem , Schatz' — Graff Y, 144. mhd. wb. III, 86. 

2585. widermezzen , vergelten'. Lexer III, 844. 

3000. getwedigen .willfährig machen', mhd. wb. III, 158_a. 

Wortbildungen. 

155. redebere , redend' (Rödiger, Zsfda. 19, 271). 

1466. hantgebere. mhd. wb. I, 149 a 

421. afterkumelinc nurimGlouven. 

629. quarderen v.korder, querder, Köder' 

2463. underntraht, undertracht. Beide Wörter einzeln 
häufig, mhd. wb. HI, 79 b. 

2520. lachend — ic. Hartmann liebt Wörter auf — ic. 
ingegenwortich 131, vorchtich 132, nutzich 420. 

2940. versümicheit. Lexer III, 257 s. o. s. 40. 

3090. verglizen ,zu glänzen aufhören'. — Sonst nirgends 
belegt. 

1136 steht , schellen', 2226 üf irstigen in intransitiver 
bedeutung, 2570 freislich c. dat., während es sonst nur absolut 
gebraucht wird (Lexer IH, 499). 

Wir fühlen, wie unser dichter förmlich nach den Worten 
ringt, die das, was er fühlt und will, deutlich und eindringlich 
wiedergeben sollen, wie er schliesslich stets das richtige findet 
und auch an den richtigen platz stellt. So zeigt er sich uns 
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als ein meister der spräche, der in ihr innerstes schaut und sie 
sicher beherrscht. 

Hartmann wechselt auch mit der bedeutung seiner Worte. 

v. 11. verzaln ,entreissen“. (dem nachgebildet vom inter- 
polator 229 verzaln , versagen“.) v. 1445. 1573. 2836. verzaln 
.verdammen“, , bestrafen“. 

v. 1400. gemeinen , verkehren“. Ebenso 1661. 2572 und 
2167 gemeine haben. — 2265. 2280 ,gemeiue wib“ ,wib gimeine“ 
,mulier publica“. 

v. 2469. uppich .eitel“ das biblische vanus wiedergebend, 
wie stets in den predigten. Dagegen bedeutet 2240 uppich 
, liederlich“ Lexer II, 1998. 

Mehrere verse hindurch spielt Hm. mit den bedeutungen von 
rät, 2658 f. — 2660 rät = copia, 2662 consilium (diaboli), 2663 
= entschluss gottes, Christum zu opfern, 2665 rat Christi (ad- 
hortatio): bekehrt euch. 2666 wie 2663. 

II. Satzgefüge. 

Freier noch als über seine worte schaltet Hm. über das 
gefüge seiner Sätze. 

Nicht selten mag er aus der not eine tugend gemacht 
haben. Zu Umstellungen zwang die notwendigkeit des reims, 
nicht minder sein bestreben, jeden vers durch einen selbstän- 
digen satz, oder wenigstens ein in sich abgeschlossenes Satz- 
glied zu füllen. Oft sind Hartmanns Sätze in- und durcheinander 
geschoben, subject und prädikat oder sonst eng zusammenhängen- 
des durch verse und versreihen getrennt. 

515. ein volcwxc wart gevohten 

mit michelen tuhten 
— daz tete saente Michaesl 
Crist selbe vil her — 
wider einen trachen. 

Ähnl. 527/31. 609/14. 1075/7. 1589/91. 2534/47. (2538 ist 
antwort, 2539/47. fortsetzung der frage 2534/41, 2542 and xoi- 

vov). 

Sehr gewagt ist auch das äno xoivov in 

2622. dem herren und dem knehte 
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teilit si vil rechte 
der dirnen und der frowen. 

Subjektswechsel innerhalb der Sätze erschwert uns gleich- 
falls das Verständnis. 

46/53. 47 iz = das ,keren‘ der worte, 48 sin, Gen. von iz 
v. 47 ; (Gr. si = die Worte) 53. si = die worte, 53 si = die hörer. 

671/7. 674 er = der mensch, 675 sc. er = der teufel, 676 
er = Christus. 

1251/4. 1251 er = der mensch, 1252 er = gott, 1254 er 
= der mensch. 

1399/1407 (1401/3, 1405 als interpoliert ausgeschlossen, 
s. o. s. 41) 1399 si 1) die juden 2) die jünger. 1404 si = die 
jünger, 1406 si acc. = die juden, 1407 ir = die jünger. 

2736/45. 2736 er = der reiche; 2737 er = der reiche; siner 
= Abrahams ; 2739 er = Abraham, 2740 in = den reichen, 2743 
er = Lazarus, in = der reiche, 2745 er = der reiche. 

Es leuchtet ein, dass die so eben besprochenen freiheiten 
— man fühlt sich mehrfach versucht, von gewalttätigkeiten zu 
reden — beim mündlichen vortrag nicht so störend wirken, wie 
beim blossen lesen. Denn zu dem vortrag treten erläuternde 
gesten und sinngemässe betonung hinzu — und jede Schwierig- 
keit ist dem Verständnis aus dem wege geräumt. 

Es fragt sich, ob noch andere erscheinungen die annahm e 
eines solchen vortrags wahrscheinlich oder notwendig machen. 

Ich meine ja. Zu erinnern ist zuerst an die eigenen worte 
des dichters: 19. 37. 3765. Jedem, der den Glouven liest, fällt 
ferner die masse von Wendungen auf, die über kurz oder lang, 
oft in ganz gleicher, oft in unwesentlich veränderter form sich 
wiederholen. Hier mögen die beispiele folgen. 

III. Gleichlautende Wendungen. 

1. v. 1 swer an der sele wil genesen 

926. dämite wir zer sele megen genesen. 

2109. daz er zer sele wol genas. 

Aktiv: 935. unse sele generen, 

dem leiden tubil beweren. 

1995. daz du Theophilum 
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dem tuvele gewertes 
sine sele du ime genertes. 

älinl. 932. 1022. 1124 (uns) 1743 (dem is iz) daz ist ü zer 

sele vil güt. 

2. v. 3. got minnen. Natürlich häufig. 

173/4. di geloubegiu und rechtiu, 

di da minuetin unsin trechtin. 

497/8. 1608/9. di guten und di rechten, 

di dä minneten unsin treliten. 

3. v. 5. 6. und sol ime wesen undertän, 

sime geböte gehorsam. 

1818/9. niuwit wesen undertän, 

minem ewarten gehorsam. 

4. v. 7. den heiligen gelouben 

sal er ane scouwen. 

2976. an dem wären glouben. 

den sule wir ane scouwen. 

5. v. 10. zer cristes scare gezeichenöt. 

3031. gezeichent zer gotis scare. 

6. v. 11. verzalt. vgl. 

1445. als in di juden verzalten 
und an dem crftce quälten. 

1573. din dä verzalten 

und an dem cruce quälten. 

7. v. 15. gewisse. 

564. des sule wir glouben vil gewis. 

1448. 2679. des sule wir alle sin gewis. 

2349. in gotis riche is siu gwis. 

2911. 2951. 3013. mit den sint si gewis. 

2098. daz si gwisse weren 
sine dieneren. 

3150. daz er gwisliche were 
gotis dienere. 

Ich nenne von jetzt an nur noch die verse, in welchen die 
Wiederholungen stattfinden. 

8. v. 19/20. von demselben glouben wold ich sprechen, 

bescheidenliche rechen. 

vgl. 31. — 825. 1628. — 1333. — 341. 425. 1011. 
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9. 27/8. an den himelischen got, 

wand er selbe alsus gebot, vgl. 1724. 

Reim got — gebot — gebot 68. 463. 1023. 1091. 3637. 
3643. 

10. 38. gefromen. vgl. 619/20 und 1932/3, 1756/7 mit 

1900/01 1954/5. 

11. v. 41. di berichte mine sinne 

in minem herzen inne. vgl. 1650/3. 

12. v. 44. wand er aller meistere bezist ist. vgl. den refrain 

1712 f. 1746 f. 1920 f. 2874 f. 2918 f. 

13. v. 45/6. Reime mit lere : gekere. 225. 481. 1401. 1417. 

1499. 1672. 2198. 2243. 2916. 3635. Vgl. auch 2894 
und 2932. 

14. v. 49/50. si anneme, 

in dem herzen so bequeme, vgl. 1239. 3645. 

15. v. 54. den ewigen 11b gewinnen, vgl. 441. 3222 f. — 

1745. 2540. 

16. v. 95/96. siner witzen der is vile, 

er mac alliz daz er wile. vgl. 1195. 

17. v. 109/112 = 293/6. 

18. v. 126. in den himelen übine 

ist er wol ze lobene. vgl. 1551. 1986. 

19. v. 135. ougen : tougen. Reim 1764. 2140. 2386. — Vgl. 

auch 135/8, 1145/8, 3751/6. 

20. v. 143. imer gedüte. Vbdgg. mit gedüten. 792. 860. 

1544. 2649. — 243/4. 735/6. 1353/4. 1377/8. 

2454/5. 2812/3. — 363/4. 405/6. 1433/4. 3148/9. — 
lute : düte 475/6. 1798/9. 2096/7. 

21. v. 156. Vbdg. mit ere. — durch jm. ere 511. 1343. 1842. 

3202. — in jm. ere 1465. 1654. — 2382/3 vgl. mit 2472. 
— 3791. — 1053. 1227. 2369. 

22. v. 157/8. vgl. 2754/5. 

23. v. 159/60. anders alle die dinc, 

in dirre werlde sint. vgl. 287. Reim 219. 
1165. 1678. Und im refrain 1716 u. s. w. Rb. s. 15. 

24. v. 163/4. diene : liebe. Reim 1249. 1555. 1834. 3204. 

(dienest : liebest). 

25. v. .165/6. des solde wir ime von rehte danche 
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und ne sulden nirgen wanke, vgl. 3795. 

26. 177/8. in dem Ewigen libe, 

dä siemer sulen beliben. vgl. 1063. 1906. 2018. 3048. 

27. 227. alliz sin erbe, 

daz chan er wol bederbe. vgl. 3214. 

28. 241. und er allis des vater willen 

gerne wil irvullin. vgl. 547. 1479. 

29. 251. alliz daz er ouch tut, 

daz ist recht und gut. vgl. 2372. 

30. 263. den engelen dar in himele, 

den mennischen hie nidene. vgl. 1517. 

31. 265/6. di der wolden 

als si von rechte solden. vgl. 821. 2638. 

32. 283/4. daz der vater wolde, 

daz iz also wesen solde. vgl. 2028. 2327. 2840. 

33. 347. di wisen begunden trachten, 

sunderlingen achteu. vgl. 1754. 2870. 3196. 

34. 409. die wisen daz nit ne vermiden: 

an den buchen si scriben. vgl. 1321. 1634. 1936. 3625. 

35. 439. zer ewigen wunnen. 

nft rüch uns got gunnen. vgl. 3109. 

36. 477/8. wi der mensche muge versculde 

des ewigen gotis hulde. vgl. 3780. 

Reim 679. 1219. 1730. 1758. 1832. 1912. 2058. 2204. 
2830. 2862. 

37. 479. der menschen mere dem Worte 

alsö luzil horken. vgl. 824. 2131. 

38. 483. des werdent di Unrechten noh verlorn 

und müzen liden gotis zorn. 
vgl. denselben reim 801. 849. 1774. 2154. 2662. 

39. 503. daz si danne werden getrost, 

von allen angisten erlöst, vgl. 1616. 2232. 

Ähnl. reime ausserdem 767. 781. 1423. 1710. 2758. 3659. 
3793. 

40. 515. ein volcwic wart gevohten 

mit michelen tuhten. vgl. 1471. 

41. 521. den selben trachen er verwan, 

den sige er ubir ime nam. vgl. 865. 1073. 3006. 
3042. 
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42. 538. er vöret lugene und valsc 

und allirslahte bösheit. vgl. 1419. 1776. 

43. 625/6. mit gotelicher liste. 

daz is der tubel nit ne wiste = 639/40. 663. 

44. 663. daz sie Cristum viengen 

und an daz crüce hiengen 
än alle sine sculde. vgl. 1846. 

45. 831. dämite daz irwurbe, 

daz er des tödis stürbe, vgl. 2774. 3054. 3781. 

46. 836. daz begundin sider ruwen 

leider alzespäte 

ze neheimene sineipe räte. vgl. 1583. 2859. 

47. 869. di da comen wären 

vor vil manigen jären. vgl. 1327. 

48. 873. und andre sine holden 

di an in glouben wolden. 

vgl. 1269. — 1183. 1477. 3072. 3122. — 1379. 2092. — 
2220. 3797. — 1431. 1970. 

49. 877. di begunder alle wisen 

zem frönem paradise. vgl. 1894. 

50. 905 = 3096. 

51. 909. des beginnet er sih mende 

imer äne ende. vgl. 1621. 3166. 3193. 

52. 978. alliz daz er in gebiez, 

vil wär er herr iz alliz liez. vgl. 1794. 1889. 

53. 1019/20. daz sult ir tun gwisse 

in min gehugnisse. vgl. 1081/2. 

54. 1045. di michelen arbeit, 

di got durh manchunne leit. vgl. 1459. 2335. 
3070. 

55. 1057. mit guter andächte; 

iz chumet uns zo rechte, vgl. 1211. 2962. 

56. 1061. des ne sal uns niet verdrieze. vgl. 2035. 2150. 

57. 1099 = 1549. 

58. 1129. di machent uns gote gemeine, 

von unsen sunden reine, vgl. 1399. 2168. 2289. 
2572. 

59. 1143. in dem herzen stille, 
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got weiz wole den willen, vgl. 1766. 2046. 2064 
2164. 2334. 3020. 

60. 1175. der ne wart nie gedacht, 

von menschen vore bräht. vgl. 3745. 

61. 1185. alsö hät uns Crist gegeben 

dämite den ewigen leben, vgl. 3212. Reim: 1221. 
1728. 1744. 2380. 3727. 

62. 1215. vil wol er in gewert, 

swaz er rehtes an ime gert. vgl. 2710. 2736. 

63. 1259. daz er zallin stundin 

in den rehten werde fanden, vgl. 2562. 3689. 

64. 1271. beide herren und frowen 

liez er sih bescowen. vgl. 2216. 

65. 1283. er liez sih ouh berftren 

zunsem gevftre. vgl. 2063. 

66. 1313. des begunder si allis innen: 

dö begunden si sih versinnen. vgl. 3707. 

67. 1339. den si sih dä nanten, 

ir namen si wol irkanten. vgl. 1902. 2263. 2734. 

68. 1351. von der gotelichen craft, 

dä er alle dinc mite getun mach. vgl. 1976. . 

69. 1382. vil wol er di tröste, 

wand er wol wiste. vgl. 1413. 

70. 1393. den herren ouh dö gescach 

vil dicke gröz ungemach. vgl. 2076. 

71. 1411. diz begunden si alliz dnlden 

durh di gotis hulde. vgl. 2086. 

72. 1553. mit allen sinen heiligen, 

ze gnaden den saeligen. vgl. 1968. 3220. 3667. (Rb.) 

73. 1557—60 = 3681—4.- 

74. 1565. keiser allir kuninge, 

herre allir tuginde. vgl. 3066. 3767. 

75. 1596. dar wirt offinbäre schin, 

. wi di güten danne sin = 2628 (Rb.). 

76. 1604. dä müzen sinne 

queln und brinne. vgl. 3726. 

77. 1610. und got vorhten 

und güte dinc worhten. vgl. 1682. .2390. 2698. 
2772. 
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78. 1618. den git er sin riclie 

den engelen gliche, vgl. 3218. — 2902/6. 2946/50. 
3158/62. 3184/8. — 3007/9. 

79. 1677. daz ist sin gerate, vgl. 1993. 2053. 

80. 1680. diz ist des heiligen geistis rät: 

swer so den mit ime hat. vgl. 1718. 1752. 2884. 
2924. 3120. 3168. 

81. 1688. . . . durh got den armen 

der beginnet er sih irbarmen. vgl. 2770. 

Keim 1974. 3114. 

82. 1691. di hungerigen er äzet. 

di durstigen er trenket, 

siner sele dämite gedenket, vgl. 1732. 2464. 
2695. 

83. 1740. wir suln ir vil scöne, 

mit dem güten suln wir des ubelen löne. vgl. 1948. 
2358. 

84. 1760. di beginnent ime smerzen 

vil sere in sime herzen, vgl. 1952. 2136. 

85. 1812. von rehter gesculde 

den ban begundih dulden, vgl. 1876. 

86. 1868. dö begunder den selben 

harte sere scheiden, vgl. 2384. 

87. 1898. daz er dir wol getrüwete 

und werliche sih ruwete. vgl. 1990. 2196. 2230. 
3723. 

88. 1926. ein herre hiez Theophilus. vgl. 2302. 2498. 

89. 1930. daz er ime gäbe richtüm, 

grözen werltlichen rum. vgl. 2024. 2248. 2394. 
2980. 

90. 1998/2001 = 2110 f. 2234 f. 2350 f. 2984 f. 

91. 2036. in gewande noch in spise. vgl. 2073. 

92. 2068. und dienete mit eren 

sineme herren. vgl. 3044. 

93. 2121. si was ein vil sundic wxb. vgl. 2240. 2265. 

94. 2159. di mohte man baz bewinden, vgl. 2574. 3216. 

95. 2257. sist ein marterinne türe. vgl. 2893. 

von der Leyen, Hartmanns Rede vom Glouven. 6 
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96. 2309. 

97. 2396. 

98. 2400. 

99. 2404. 

100. 2530. 

101. 2756. 

102. 2786. 

103. 2995. 

104. 3098. 

105. 3163/7 



dö daz so gewart, 

daz di frouwe irstarb. vgl. 2714. 2746. 
scaz in diner cameren 
den beginnistu samenen. vgl. 2600. 
in dem ubirmüte 

du ne tüs neheine güte. vgl. 2547. 2696. 
nü bedenke dih baz: 

in trüwen rät ich dir daz. vgl. 2512. 2851 (Rb.). 

din Ion wirt dir bereite 

näh diner arbeite, 

iz si übel oder gut, 

als der mensche hie getüt. vgl. 3685. 

und Lazarus begonde lide 

michele pine. vgl. 2848. 

wände unse woltete 

werdint dan ze spete. vgl. 2868. 

mit manigem ungemache, vgl. 3100/1, 3140/1. 

weder hunger noh durst, 

nacketage noh frost. vgl. 3139. 

= 3189/93. 



Dem dichter steht ein schätz solcher formelhafter vei’se, 
reime und verspaare zur Verfügung. Aus diesem schöpft er, 
sobald sich ihm die geeignete gelegenheit ergibt. Am liebsten 
kennzeichnet er gleiche und ähnliche Situationen durch gleiche 
Worte und reime. Unschwer lässt sich erkennen, dass dieses 
halb mechanische verfahren dem mündlichen vortrag viele vor- 
teile bietet, ihm seine aufgabe wesentlich erleichtert. Daher 
kommt es denn auch vornehmlich in der dichtungsart zur an- 
wendung, die auf diesen berechnet ist. Ich denke jetzt besonders 
an die Spielmannsdichtung, werke wie den Orendel, Salman und 
Morolf u. ähnl. Andrerseits lässt sich nicht abstreiten, dass 
grade eine solche menge gleichlautender formein den Vortragen- 
den, sobald er nicht der dichter selbst ist, verführt, sie am 
Unrechten orte zu brauchen, sie öfter zu wiederholen, als es 
eigentlich beabsichtigt war — kurz, dass er leicht in Ver- 
wirrung gerät, die reihenfolge des Stoffes vergisst und unordent- 
lich wiedergibt. Auf solchen pfaden ertappten wir unsern inter- 
polator mehr als einmal, der eben weiter nichts war, als ein 
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recitator des Glouven (s. 44). Natürlich sind wir nun nicht 
berechtigt, verse allein deshalb auszuscheiden, weil sie früher 
gesagtes an falscher stelle wiederzubringen scheinen. 

Andere stilistische eigenheiten des Glouven erkläre ich 
aus der gleichen Voraussetzung. 



IV. Stilistische mittel des mündlichen vortrags. 

Für ein Sonderrecht des mündlichen vortrags, das zugleich 
den , Glouven 1 einer Stegreifdichtung ähnlich macht, halte ich 
z. b. die art Hartmanns, an einen gedanken andere zu knüpfen, 
die sich von dem jeweiligen thema trennen, ohne sich ganz von 
ihm zu entfernen und die dem dichter aus diesem oder jenem 
gründe einfallen. 1 ) Etwas anderes ist es, wenn diese abschwei- 
fungen einen bestimmten zweck verfolgen. Darauf müssen wir 
später zurückkommen. 

535. Set. Michael hat den teufel gebunden und in die hölle 
gestossen. Darauf folgt ein zusatz, der von der bosheit des 
teufels überhaupt handelt. — 765. Christi gebürt ist ge- 
schildert. Danach hören wir wieder, wie schon einmal, von 
seinem erlösungswerke, das sich der erläuterung eines anderen 
teiles des glaubensbekenntnisses weit besser anschliessen würde. 
— 930. Wir sind bei der geschichte des abendmahls und der 
messe. Hartmann kann den teufel und seine nachstellungen 
wieder nicht unerwähnt lassen. Der deutung der messe selbst 
können wir nur mühsam folgen. Stets wandern des dicliters 
gedanken zu Christi gnade und Weisheit, unaufhörlich werden 
wir zur frommen hingabe an gott ermahnt. Schliesslich wissen 
wir überhaupt nicht mehr, wo wir stehen, und blicken wie er- 
löst dem neuen abschnitt ,resurrexit tertia die secundum scrip- 
turas“ entgegen. — 1544 f. malen die schrecken des jüngsten 
gerichtes, die 1621 enden. 1622/25 bringen eine ganz kurze 
Paraphrase von , cujus regni non erit Anis 1 . Dann fällt dem 
dichter plötzlich ein, er habe ein buch über das jüngste gericht 
geschrieben. 



’) ygl. auch Kelle □, 94, 22. 



6 * 
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E. Schröder (a. a. o. 24) hat ferner gezeigt, dass der dichter 
des ,Anegenge‘ sich stilistischer mittel bedient, die in den pre- 
digten wiederkehren. Diese ausfiihrungen dürfen verallgemeinert 
werden, wie das z. b. von Pniower geschehen ist 1 ). 

Ich hebe hervor: 

1. Die Versicherung des dichters, es sei lautere Wahrheit, 
was er sage, und seine häufige bezugnahme auf seine quellen. 
— Sehr oft sehen wir die Wörter gewis, das schwerer wiegende 
werliche (1287. 1304. 1334. 1541. 1546. 1899. 1903. 3674. 
3764) und beteuerungen, wie folgende 

300 (interpol.). di rede die ist alle wär. 

704 (interpol.). 1623. ih sag üh daz da wär ist. 

1329. des nist zwibel nehein. 

2145. daz wizze wir wol zewäre u. s. w. 

60. sö man in den büchen vindet. 

624. als uns di scrift hät gesegit. 

1319. wir lesen in den scriften 

der vier evangelisten. — ähnl. 1510 (intp.). 1630. 

2095. 2677 (intp.). 2688. 2880 (intp.). 3626. 

2. Der hauptbegriff eines satzes — sei dies nun ein sub- 
stantiv, adjectiv oder ein ganzer Satzteil — ist an dessen spitze 
gestellt. Genau dasselbe tat bekanntlich die altgermanische 
poesie, wenn sie energisch das entscheidende hervorheben wollte. 
Satzanfänge wie got, der is . . . (wunderlich u. ähnl.) michil 
ist (der sin gewalt u. ähnl.) sind bei Hartmann keine Seltenheit, 
vgl. ferner: 388/9 745/6 782/3 1218/21 1306/8. 

3. Verbindung zweier sich nahestehender begriffe. 696. 
742. 1389. 1416. 1667. 1710 u. s. w. — Auch dreigliedrige aus- 
drücke begegnen 69/70. 1419/20. 2581/2. 

4. Gerne ruft der dichter gott und Christus an. z. b. 37. 
1828. Auch zu seinen hörern spricht er unmittelbar v. 13. 65/6. 

v. 1770. lässt er den büsser zu sich reden, als ,ich‘. So 
lange, bis wir glauben, der dichter selbst sei der sünder und 
beichte uns seine Verbrechen. Dagegen sagt 2388 der von reue 
erfasste zu sich ,du‘. Wieder so lange, bis jeder hörer das 
,du‘ auf sich selbst bezieht und so selbst ein unfreiwilliges ge- 



l ) Die Wiener Genesis, Berlin. Diss. v. 1883, s. 21. 
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ständnis ablegt. 2540. wird dem dichter das laster des ,ubir- 
müt‘ zum lebenden wesen, das er zornig bekämpft. Er fährt 
mit seinem ,du‘ fort, als er schon längst zu dem menschen zu- 
rückgekehrt ist. 

5. Belebung durch fragen und ausrufe — verhältnismässig 
selten, erst im zweiten teil mehren sie sich. 425. 1820. 1823. 
2534. 2788. — 1791. 1803. 1810. 1824. 1835. 1890. 2398 f. 
2557 f. 

All dies trägt gewiss kraft und leben in des dichters Stoff. 
Wir sahen, Hartmann will mehr. Er will seinen hörern nicht 
nur beredt gott in seiner grösse, güte und Unbegreiflichkeit 
schildern, er will ihnen auch den zornigen gott malen, der die 
sünder erbarmungslos straft und dessen arm kein sterblicher 
entrinnt. Und deshalb lässt er nicht ab, zu mahnen und zu 
warnen, zum gelöbnis wahrer besserung, zur rechtzeitigen be- 
kehrung, zur busse der Sünden, fern und abgeschieden von 
der weit. 

Mustern wir einmal die Werkzeuge, mit denen Hartmann 
seine diktion diesen zielen gefügig macht! 

Will er eindringlich sprechen, so wiederholt er und bewegt 
sich in parallelismen, die das gleiche in etwas verschiedener 
form sagen. 

195. vor anegenge e allen ziten. 

917. in den wazzerlichen unden. 

1764. 2386. swesliche tougen; ähnl. 5. 19. 193. 347. 417. 
428. 1175. 1449. 1576. 1904. 2184. 2440. 2596. 2632. 2804. 
2812. 2842. 3002 und noch sehr oft. 

3gliedrige parallelismen: 114f. — 545 f. — 1777 f. — 

Die eigentlichen Wiederholungen erscheinen in verschiedenen 
flguren. 

Teils leiten sie aus einem thema in das andere. 

378. begunden si alliz chunden. 

379. Di begunden ouh chunden. ähnl. 800. 

Teils betont der dichter mit ihrer hilfe besonders wichtige 
verse, er bedient sich der traduktion und des Chiasmus. 

479. dem Worte — alsö luzil horken 

und sich alsö wenich kören — an des wortis löre. 
ähnl. 1039 f. 1811. 1932. 2623. 3026. 
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Antithetisch stellt der dichter begriffe gegenüber, um eine 
gesamtheit zu bezeichnen. Er zeigt uns von einer linie die 
beiden endpunkte und wir erinnern uns, dass er die alliterations- 
poesie auch in dieser hinsicht zur Vorläuferin hat. 289. 301. 
302. 306. 308 u. s. w. ähnl. 1142. 1369 etc. 

Sehr wirksam sind die antithesen ganzer Sätze, zur scharfen 
Scheidung von gedanken und gedankenreihen. 

113. er ist höer dan der himel, 

tiefer dan di helle hinnider. ähnl. 175. 2402. 2488. 

2492 und 208. 1337. 2494. 3000 u. s. w. 
vgl. ferner 427/30 mit 432/6, 845/6 mit 855/6, 2499/2501 
mit 2502/4. 

Diese parallelismen, Wiederholungen und antithesen werden 
vom dichter gehäuft, wenn er ihren eindruck verstärken will. 
Stets ist in den häufungen das rechte mass gewahrt, nie finden 
wir so geschmackloses wie etwa in der , Litanei 1 . Hartmann 
bietet eben mehr als blosse aufzählung. Er verbindet die ein- 
zelnen glieder äusserlich und innerlich. 

Äusserlich durch polysyndeta, asyndeta, anaphora. 
Polysyndeta. 115. 152. 580. 2128 f. 2770 f. 

Asyndeta. 143. 1453. 2407/21! 2422 f. 

Anaphora, er ist 80. 85. 87. 89. 91. 
michil ist 84. 98. 104. 

alliz daz (oder ,al des') 243. 245. 247. 249. 251. 
beide und 294. 296. 297. 299. 301. 302. 306. 309. 311. 
wir suln (sule wir) 1728. 1732. 1734. 1737. 1740. 1741. 
vil, vil wol. 2127. 2131. 2134. 2135. 2137. 

Innerlich durch schön empfundene Steigerung. Ich mache 
besonders aufmerksam auf 573 f: Wie Christus vom himmel auf 
die erde kommt, auf 937 f: Wie der teufel uns umgarnt, bis 
er uns in der hölle hat, auf 1345: Wie der leib aufersteht, 1660: 
Wie der heilige geist auf den menschen wirkt, u. s. w. 

Hartmann hört nicht eher auf, als bis er alles gesagt hat, 
was er sagen will. Er hält seinen hörer gewaltsam fest und 
lässt ihn nicht entrinnen. So verfolgt er sein tun und lassen 
unbarmherzig, vom morgen zum abend, in die nacht hinein, seine 
Sünden vom kleinen fehler bis zum raub und mord. An keiner 
schwäche geht er schonend vorbei ; rastlos und unermüdlich, mit 
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erstaunlicher beweglichkeit eilt er von einem punkt zum andern 
und schliesst dann alles einzelne mit allgemeinen Sätzen und 
Sentenzen ab. (vgl. 125 f. 145 f. 199 f. 291 f. 350/64. 1239/40. 
1366. 1549.) Nie kann sich Hartmann im preis gottes und 
Christi genug tun, und stets kommt er auf die uns in dieser 
weit drohenden gefahren zurück, nie gönnt er uns dann ein 
ruhiges aufatmen, unablässig warnend vor dem teufel, vor dem 
hochmut, vor dem jüngsten gericht. 

V. Bilder und Vergleiche. 

Hartmann ist eine zu ernste und weitabgewandte natur, 
um sich und uns mit der pracht. von bildern und vergleichen zu 
erfreuen, die mancli andres geistliches gedieht der zeit schmückt. 
In den versen über Maria kaum ein einziges bild! Das wenige, 
was unser dichter hat, ist so bekannt und verbreitet, dass es 
kaum mehr als bild empfunden wird und geht fast ausnahms- 
los auf die bibel zurück *). 

Christus. 

1) v. 587. Christus ,der engele liecht 1 . Ich erinnere an 
Honorius Augustodunensis speculum ecclesiae 903 (Migne 172) 
qui est lux et rex angelorum omnium. 

2) v. 623 wird Christus mit einer angel verglichen. An 
dieser angel ist seine menschliche gestalt ein köder, an dem 
der michele walvisch, der teufel, ahnungslos sich zu tode würgte. 
Hiob 40, 19. in oculis ejus quasi hamo capiet eum ... aut 
armilla perforabis maxillam ejus (Hartmann 600/1, also 597 und 
647 beziehen sich auf den gleichen Vorgang). Daher nahm 
Gregorius der Grosse den vergleich und weiter die geistliche 
lateinische 2 ) und deutsche literatur des ma. Über die Ver- 
breitung der Vorstellung vgl. MSD.* zu XXXI, 14, 11. 
XXXIII, A. a. 3. XXXIV, 13, 5. XXXIX, 5, 4. — Diemer, 
zu seinen deutschen gedichten (= Diem.) 97, 5/15. — Kraus, 
v. Recht, s. 82. — Schönbach, altdeutsche predigten (= S. A. 
P.) I. 160, 9. 8 ) — 

■) vgl. auch Kelle, H, 62 f. — 78, 19 f. 

*) Mone, lat. Hymnen des ma. zu I, 36, 11. 142, 40. 158, 29. 

*) Glouve 598/9 ähnelt sehr dem wilden Mann ed. Kühn (Schriften zur 
german. Phil, heft 7) v. 609. 511/2. 
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3) 713. Christus eine lilie. Cant. 2, 1. ego flos campi et 
lilium convallium. cf. Diem, zu 71, 20. M.S.D.® zu XL, 5, 11. 

4) 738/47. Christus ist die rute aus dem stamme Jesse. 
Jes 11, 1. Et egredietur virga de radice Jesse et flos de 
radice ejus ascendet. Viele gedichte, die den Jesaias verwer- 
teten bei M.S.D.® zu XL, 2, 1 u. XXXIX, 1, 6. — Honor. 904. 
1001. — Rupert v. Deutz (Migne 168) 859. — Hartmann nicht 
unähnlich lauten die latein. hymnen, Mone II, 23. 28. ,De radice 
Jesse* und ,Haec egressura*. 

5) 757 f. Christus der ,sunne des rehten* Malach 4, 2 (S.A.P. 
I, 61, 25 m. anm.) Et exorietur vobis timentibus nomen meum 
sol justiciae et sanitas in pennis ejus. — Honorius a. a. o. 903 
(fast wörtlich gleich Glouv. 750/7): Maris stella solem justiciae 
mundo edidit, qui lux et rex angelorum omnium et vita et salus 
omnium hominum extitit. — W. Grimm, einleitg. zur gold. 
schmiede, XLVIII, 14. — M.S.D. zu XXXVIII, 19. — XXXI, 
6, 5—8. — XXXIX, 13, 3. — Wernh. Maria, fdg. II, 196, 37. 
— 172, 39. — Kelle, speculum ecclesiae 107, 13: 

di blüme di da üz gerannen ist 
daz ist der heilige Crist. 

6) 776. Er (Christus) hat in di helle 

einen biz gebizzen. 

Bezüglich auf den descensus (s. u.), den 1. Petri 3, 19 ver- 
kündet. — Leyser ad. Predigten (= Leyser) 101, 41 Crist bant 
den tiebil und beiz in vil sere. — vgl. auch Leyser 133, 6 und 
Mone anz. f. künde der deutschen vorzeit 8, 254. 

7) 902. Christus das lebendige bröt. Näheres unten beim 
inhalt. Jobs. 6, 35. 48 ego sum panis vitae. 

8) 3129. Christus ,der viende frideschilt*. 

— vrideschilt von gott in Margareta (Zsfda. 1, 151 f.) 
179. Haupt verweist dort auf J. Grimm, z. Reinh. Fuchs 373. 

— von Maria: Litanei 963 (Massm.). — W. Grimm, gold. 
schmiede, XLV. 

9) 3035. Christus der ,vener* an dem streitbaren heere der 
gläubigen, der die ,vane* voranträgt. Bei Honorius spec. eccl. 
1095 verhilft Christus der schar der märtyrer zum siege. 

Die rolle des ,veners* teilt die geistliche litteratur gott 
nicht minder zu wie verschiedenen heiligen. Die ,himelsvane* 
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ist Maria. — W. Grimm a. a. o. LXV, Weinhold, zum Pilatus 
(Zfdph. VIII), v. 36. — SAP. II, 19, 27: Stephan ist der 
venei im kampf mit den gottesgegnern. — Hon. 991 sagt ähn- 
liches von Laurentius aus. — Ava (ed. Piper, Zfdph. 19) 1137 
er (Joseph) was ein herhorn des himeles und ein vaener des 
ewigen chuninges. — Spec. eccl. ed. Kelle 90, 24 Johannes ein 
venre des oberisten chuninges. 

Maria. 

10) 750 maris Stella. W. Grimm XLIV. — Diem 298, 5 
(Vor. Ski.). 

Teufel. 

11) 937 flg. nach 1. Petri 5, 8. Die predigten malten das 
bild, wie sich denken lässt, mit grossem Wohlbehagen aus. — 
Griesh. pred. 16, 5. — SAP. I, 6, 30. — 287, 19. — Hoffm. 
fdg. I, 80, 39. — Wackern. pred. (W. Pr.) 20, 4. — Litanei 
(fdg. II) 233, 5. — Kelle, spec. eccl. 42, 2. 

12) 943. stricke und netze des teufels. Es sind die laquei 
diaboli, 1. Tim. 3, 7, 6, 9 erwähnt. • — sonst vgl. J. Grimm, 
Mythol. 3 , 964. — Weinhold, zum Pilatus v. 87. 

13) 620. Teufel ,alde slange*, aus der apokalypse, wo 
,serpens antiquus* fast ein epitheton ornans des teufels ist. 

Mensch. 

14) 57. des herzin ougin, 965. fleischliche ougen. 

Ephes. 1, 18, illuminate oculos cordis vestri. Schönbach, 

Hartmann v. Aue, s. 201. — Marc. 6, 52. erat enim cor eorum 
obcaecatum. 8, 17. adhuc caecatum habetis cor vestrum. — •• 
Diemer (zu Diem. 8, 6), und Haupt (zu Margareta 255) sind 
dieser viel gekannten Vorstellung nachgegangen. 

15) 2138. und von des herzen brunnen 

di trehene ir uz runnen. 

Genau dasselbe bild, von derselben person, Maria Magda- 
lena, SAP. 1, 199, 1. Ava II, 1877. — Millst. skl. 520/1 mit 
Eödigers anm. 

16) 3156. daz herze bran in innen 

von der gotes minne. 

Ähnl. 1670. 1784. — Notker zu ps. 28, 2 prinne raine ge- 
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luste mit dem fuere des heiligen geistes. — Ferner vgl. Kelle, 
spec. eccl. 68, 17. 82, 12. SAP. II, 33, 1 1, 142, 36. — Griesh. 
älter, rel. sprachdkm. 98, 10 v. u. — Gen. 49, 13. — Marg. 
(Zsfda. 1) 191. — Waith. 6, 19. — Wernh. Maria 190, 10. 
207, 35. — Wolfr. P. 130, 9. 

17) 3027. di geistlichen wäfen 

ne wolden si niwit läzen. 

Jes. 59, 17. Christus indutus est fide, ut lorica. — Ephes. 

6, 14. et induti loricam justitiae 16. in omnibns 

sumeutes scutum fidei. 17. et galeam salutis assumite et gladium 
Spiritus, quod est verbum dei. — 1. Thess. 5, 8. induti loricam 
fidei et caritatis et galeam spem salutis. — SAP. zu I, 88, 38. 

— Mgbr. (Messgebräuche Zsfda. I) 279, und Kraus (W. S. B. 
CXXIII) zur stelle. — Leys. 91, 14. — SAP. III, 166, 4f. 

— Die Vorstellung wurde bekanntlich im 16. jh. weiter geführt, 
und erzeugte die dramen vom christlichen ritter 1 . 

18) 2616. gotes wage. Hiob 31, 6. appendat me in statera 
juxta et sciat deus simplicitatem meam. 

19) 2903. Die menschen werden im himmel gekrönt. Vgl. 
Schönbach, Hartm. v. Aue, s. 153. — Apoc 2, 10 corona vitae. 
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VII. Predigt und Reimpredigt. 

Die rede vom Glouven ist dem wünsch ihres dichters 
gemäss einem kreis von laien recitiert worden. Ihre vortrags- 
technik und die der predigt stimmten in vielen entscheidenden 
kennzeichen überein; unser denkmal darf darum — das kann 
ich jetzt hinzufügen — als predigt in gewand von vers und 
reim, als reimpredigt 1 ) bezeichnet werden. 

Auf die reimpredigten wies zuerst W. Wackernagel be- 
hutsam hin. Sein verdienst ist ein doppeltes: er stellte erstens 
einige reime in prosapredigten und lateinischer prosalitteratur 
zusammen und wies zweitens eine fassung nach predigtweise 
in einigen gedichten nach 2 ). Unabhängig von ihm, scheint es, 
behauptete Scherer 8 ) die existenz der reimpredigt, erwiesen 
wurde sie durch E. Schröder 4 ). 

Irgend eine nachricht über entstehung und geschichte der 
reimpredigt besitzen wir nicht. Von angelsächsischer — allit- 
terirender — predigt zeugt nur ein unbedeutendes bruchstück 5 ), 
ob wir einen grösseren bestandteil der dortigen geistlichen 
poesie als predigt auffassen dürfen, muss erst die zükunft lehren. 
Es scheint nicht ganz ausgeschlossen, das irische missionare 
die reimpredigt nach Deutschland verpflanzten, dass sie dort 



*) Warum Pniower, (dafür a. a. o. s. 19) den namen „reimlection“ will, 
ist mir unerfindlich. 

2 ) Wackemagel, Altdeutsche Predigten und Gebete, ed. Eieger, s. 324 
anm. s. 332. 

») QF. 1, lflg. 

4 ) Zsfda. 26, 199. 

6 ) Grein, Eibl, der ags. Poesie 2 ed. Wttlcker II, 108. 
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in althochdeutscher zeit ein kümmerliches dasein fristete und 
im zwölften jahrhundert zu neuem leben erwachte. Denn Ot- 
frieds Evangelienhuch ist, wie vornehmlich die auswahl und 
reihenfolge seines Stoffes zeigt, durch die predigt beeinflusst 1 ), 
seine auslegenden und moralisierenden stücke dürfen schon als 
reimpredigten gelten 2 ). Bei demselben Otfried erscheint eine 
formelhafte allitterierende Wendung 8 ), aus der weitgehende 
Schlüsse und aufschlüsse sich gewinnen lassen: sie schildert die 
wonnen des paradieses, entstammt offenbar der predigt, be- 
gegnet in lateinischen texten, ist in angelsächsischer und alt- 
hochdeutscher litteratur verbreitet und taucht im 12. jh. wieder 
auf, abermals in texten, die der predigt nahestehen. Das ist 
vielleicht eine — in. w. die einzige — spur, welche die allit- 
terierende predigt zuriickliess. Ich freilich glaube, dass die 
reimpredigt im 12. jh. nur der lateinischen geistlichen poesie 
ihr dasein verdankt und ganz ausser Zusammenhang mit früheren 
ähnlichen bestrebungen steht. 

Anfang des 12. jh. taucht also die deutsche reimpredigt 
wieder auf und lebt bis tief in die mitte des jahrhunderts. 

Ihre geschichte scheidet sich deutlich in zwei abschnitte: 
zuerst war die reimpredigt nur für geistliche, dann auch für 
laien bestimmt. Auch die prosapredigten aus dem anfang des 
12. jh. — z. b. die im deutschen, von Kelle herausgegebenen, 
,speculum' ecclesiae 1 — richten sich »an geistliche. Sie lesen 
sich oft wie ein commentar des bibeltextes; geistlichen er- 
klären sie die heilige schrift, ihren Zusammenhang, die einzelnen 
Sprüche, die schwierigen und dunklen stellen u. s. w., weil die 
geistlichen das wissen sollten und wahrscheinlich nie wussten. 
Der gedanke für das Verständnis des Volkes zu dichten, lag 
ausserhalb des gesichtskreises der kleriker und mönche, auf 
denen die geistliche bildung und das geistliche leben jener tage 
beruhte 4 ). Allein für geistliche und wahrscheinlich nur für un- 
wissende geistliche, die ihre Unwissenheit mit mangel an büchern 



*) Schönbach, Zsfda. 38, 209. 

*) Nach einer gütigen bemerkuug von K. Weinhold. 
*) MSD« zu HI, 15. 

4 ) KeUe, II, s. 63. s. 70. 
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entschuldigten 1 ), sind auch die lateinischen compendien und 
predigten des Honorius geschrieben. — und diese sind reim- 
predigten 2 ), (d. h. in einer reiraprosa verfasst, deren technik 
im einzelnen noch zu untersuchen bleibt). Als deutsche reim- 
predigten dieser art als integrierende teile des gottesdienstes 
fasse ich nun auch verschiedene denkmäler der gleichen zeit 
auf; die von prosapredigten ganz umrahmte deutung der mess- 
gebräuche in Keiles spec. eccl., vielleicht auch das Anegenge 
— und als bekannteste die Wiener Genesis 8 ) ; auch die Exodus. 

Durch den einfluss der Praemonstratenser (s. o. s. 13), welcher 
der ganzen geistlichen poesie des 12. jh. so ungemein frucht- 
bar wurde, entstand dann eine dichtung geistlicher für 
laien. — ich erinnere nur an das Rolandslied, die Kaiserchronik, 



») Kelle, n, s. 92. 

a ) Cruel, Gesch. d. deutschen Pred. im Ma. s. 121. — Schröder, Anzfda. 
VH, 181. — Dass der klerus des 12. jh. sich im verfertigen von versen 
üben musste, erwähnt Cruel, s. 326. — Vgl. auch Wackernagel a. a. o. 324 
anmerkung. 

8 ) Kelle, II, s. 28 weist für mich überzeugend nach, dass die Genesis, 
ebenso wie die Exodus (s. 30) für kanoniker gedichtet wurde. Die argu- 
mente Scherers (QF. 1, 7 QF. 12, 45. 49.) und Pniowers (a. a. o. s. 21) für den 
predigtgleichen Charakter dieser dichtung scheinen mir unwiderleglich. Ich 
weiss sehr wohl, dass Kelle die Genesis nicht als reimpredigt anerkennen will 
(s. 28) und überhaupt die existenz der reimpredigten bestreitet. Die anrede 
„mine lieben“ sagt er, ,ist dem lateinischen nachgebildet, wo sie sich seit der 
ältesten zeit überall, selbst in ganz wissenschaftlich gehaltenen traktaten, 
findet. Es darf deshalb daraus kein Zusammenhang der deutschen Genesis mit 
der deutschen predigt gefolgert werden 4 . Die anrede wird der Genesisdichter 
— natürlich bildete er sie dem lateinischen nach — nun nicht wissenschaft- 
lichen traktaten, die er nicht kannte, sondern predigten entnommen haben; 
die deutsche predigt und die deutsche reimpredigt entstammen eben gleich- 
mässig den lateinischen predigten und reimpredigten. Dass die geistlichen ge- 
dichte mündlich vorgetragen wurden, betont grade Kelle mehrfach und ent- 
schieden, (s. 30, 5. 95, 3. 113, 3. 152, 33); dass die technik dieses vortrags 
mit der vortragstechnik der predigt in den wesentlichen zügen übereinstimmt — 
und eben daraus schliesse ich, dass die reimpredigt ursprünglich ein teil des 
gottesdienstes war — darüber sagt K. gamichts. Diese Übereinstimmung 
aber macht mir die existenz der reimpredigt zur gewissheit. Andrerseits 
muss ich es als eins der grossen Verdienste grade des Kelle’schen Werkes be- 
trachten, dass es die ganz falschen Vorstellungen, die sich an das Vorhanden- 
sein von reimpredigten knüpften, alle hinwegräumt. Vgl. namentl. 153, 33 f. 
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das Alexanderlied. Und unter dem Zeichen dieser bewegung 
erweiterte sich auch die bestimmung der reimpredigt, sie sollte 
dem ganzen Volk, den laien vor allem — ,dem lüte‘ wie Hart- 
mann sagte — zu gute kommen, ihnen selbständig vorgetragen 
werden wie weltliche gedichte auch; wie beim gottesdienst, 
nur ohne dass sie diesen erst zu besuchen brauchten. Eine 
solche reimpredigt ist nun die rede vom Glouven, solche sind die 
dichtungen Heinrichs von Melk, der Frau Ava, der Friedberger 
Crist und Anticrist, die Hochzeit, vom Recht u. s. w. 

Ich will nun zusammenstellen, was mir namentlich die 
existenz von reimpredigten gewiss macht. 

I. Titel des Glouven. Anfangs- und Schlussformeln. 

Hartmann nennt sein gedieht eine rede (3702. 3707. 3736. 
3743.), ebenso der interpolator (25. 34). Ich fasse rede in 
diesen fällen nun als Übersetzung von lateinisch sermo = predigt. 
Zwei deutliche belege für diese bedeutung kann ich beibringen. 
Kelle, spec. eccl. 23, 13. nu muzen wir aver die rede kurzen 
durch daz lange ambet. Nu sult ir aver die kurze rede mit 
den kreften des heiligen geistes merken. Leyser 108, 5. 
darumme so sol wir die rede kurzen. Auch auf folgende stellen 
mache ich aufmerksam: Juliane (Schönbach WSB. 101, 457.) 
v. 1 nu schul wir beginnen | di rede vur bringen und Genesis 
(Fdg. H) 10, 1 nu vernemet mine lieben | ich wil iu aine rede 
vor tuon. (Audite carissimi, sermonem vobis proferam.) — 
Diese meine interpretation erst macht mir auch den sinn von 
rede in v. 58. 67. 1096. 1104. 3654. 3693. verständlich: es bedeutet 
in den betr. versen den der predigt zu gründe gelegten text 1 ) 
— wie auch bei Wackernagel, 63, 11. 64, 11. 68, 27. Kelle 
spec. eccl. 114, 10. 141, 25. 142, 28. Der von mir für unser 



l ) Wackemagel, s. 306 anm. Die Züricher machen, wenn sie hd. sprechen 
wollen eine beredung daraus (aus bredig) vgl. nun Glouve 2975 si beredeten 
di wärheit. Entweder ist hier mit mir ein druck- oder Schreibfehler statt 
bredigeten anzunehmen oder bereden = predigen ist von rede = sermo abge- 
leitet. Desgleichen beredung, das man dann garnicht auf eine mundartliche 
bildung zurückzuführen brauchte. 
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denkmal gewählte titel ') ,die rede vom Glouven' heisst also 
„die predigt vom Glouven = lat. sermo de fide.“ 

Man vergleiche nun weiter die einleitenden und ab- 
schliessenden worte des Glouven mit denen, die zu beginn und 
Schluss der predigt formelhaft wiederkehren. 

Der anfang des Glouven v. 13 vernemet waz man iu sage 
ist fast der gleiche wie der der predigt. Vgl. Kelle 178, 17. 
Exodus 156, 37. In SAP. heissen die ersteu worte sehr oft 
(wie in der Genesis vgl. oben) ,nü vernemet mine lieben 1 2 ). 
Darauf lässt Hartmann wie jeder prediger ein gebet folgen. 
Mit den ersten Worten 

(v. 35) „herre vater ewich 

du wis mir armen genedich“ (Luc. 18, 3). 
hebt das kirchliche predigtgebet nicht selten an®). SAP II, 
48, 14 — Leys 32, 14 — Wackern. ad. Pr. 67, 8. — Mst. skl. 
733 mit Rödig anm. — SAP. I, 372, 34. 

Im gebet selbst fleht der dichter gott um gnade und er- 
leuchtung. SAP I, 53, 4: nu bittet unsern herren got, daz er 
mir von den gnaden des heiligen geistes ettewaz gerüche ver- 
lihen zu sprechen, daz dirre heiligen höchzit gezeme. I, 48, 38: 
wir bittin si ze helfe, daz ich euch sülige wort gesage von 
dirre heiligen höchzit di ir gezemen und der ir gebezzert werdet 1 
und noch den anfang einer biblischen geschichte von 1465. 
(Zsfda. II, 136) 

so gib mir die volleist, 
dines heiligen geistes rät, 
der manic herze erliuhtet hat, 
daz er mir mine sinne 
sö heiliglich enzunde u. s. w. 

Wie viele einleitungen rnlid. gedichte erkennen wir jetzt 
als bewusst oder unbewusst der predigt nachgeahmt. ! Man be- 
trachte einmal die Zusammenstellung Weinholds! 4 ) 



') vgl. oben s. 2. 

') Vgl. auch KDÖ. zu HI, 177. 

*) Ygl. Hittorp. De divinis catholicae ecclesiae officiis Paris 1510. 
col. 25. 

4 ) Zsfdph. VIII, 254. 
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Dem interpolator bat das blosse , verneinet waz man iu 
sage 1 zu schmucklos geklungen. Er fügte ,dilata os tuum et 
implebo illud 1 (Ps. 80, 11) ein, das der prediger neben , domine 
labia mea aperies' gern als reclitfertigung citierte, bevor er 
‘die rede furbrahte 1 (Diemer, zu Mst. Genesis und Exodus, s. 2, 4), 
Loblied auf den heil, geist, Diem. 333, 12: wi mechte ich 
lierre trehtin ... di grozen mandunge din iemer vurbringen . . . 
iz ne si daz ich genieze dö si scolten predigen daz du si hieze 
üf tuon vil vorhtente den munt, der heilige geist tet in di 
rede chunt. 

Mit 3760 *) qui vivis et regnas enden viele predigten Leysers, 
auch Vor. skl., Diem. 316, 7. 

Nach dem Schluss der predigten vereinigte sich gewöhnlich 
die gemeinde zum gebet und zur danksagung an gott 2 ). Glouve 
3760/3800; 3800 deo dicamus gratias. Gen. 23, 17. Des choden 
wir al cisamine, laus tibi domine. — Ähnl. Exod. 156, 13. 
Sehr ähnlich dem Glouven ist Leyser 60, 40: des gerüche uns 
zu helfen rex regum dominus dominancium, der da ist kunig 
aller kunige und herre aller herren unser herre Jesus Christus, 
qui vivit et regnat. 

II. Reime in deutschen prosapredigten 3 ). 

Roth, pr. 57, 19. (= Kelle spec. eccl. 136, 40) 
ie was än anegenge 
und iemer ist än ende. 

Roth 62, 53. der zorn, der nit, di mishellunge, 
der haz und ander tätlich sunde. 

72, 3. ir solt den tumben wisen mit leren, 

den sundsere von sinem unrehte becheren. 



*) Es ist mir unwahrscheinlich, dass 1640—3800 einen cyklus von pre- 
digten darstellt, die alle auf diz meistert alliz aller meist u. s. w. ausgingen. 
Die von diesem refrain eingeschlossenen Zwischenräume sind recht klein und 
dazu sehr unselbständig. Allerdings hören viele von den predigten des Hono- 
rius und Leysers mit dem gleichen bibelvers, der gleichen Wendung auf. Sie 
waren eben musterpredigten und ihre Schlussworte die vorgeschriebenen. 

*) Cruel, s. 149. 

•) Wackernagel s. 324 anm. Steinmeyer AfdA. II, 216. Vogt, P. G. 
II, 1, 266. 
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Kelle, spec. eccl. 29, 1. dö kom von himele 
engele ein michel menige. 

29, 20. von diu enphieng er ze 16ne 
die sines namen kröne. 

43, 3 (wörtl. = Glouv. 941/21) wä er den vinde, 
den er verslinde. 

90, 30. und sentit den guotin 

Sanctum Johannem ze botin. 

vgl. noch 75, 4. 99, 6. 113, 9. 137, 1 .(= 28, 4 und 
SAP. IH, 68, 18) 178, 8. 180, 18. — 

Griesh. Pred. 38, 21 1 ); ähnl. SAP. I, 104, 3. 
unde dö er daz ersach 
dö schray er unde sprach. 

Wackernagel Pr. 63, 11 = 64, 11 = 68, 22 
waz die rede bediute, 
daz welle wir iu kurzliche sagen, 
alse wirz an der schrift haben. 

106, 31. der hyrtz zuo dem öwigen brunnen, 
der stern zuo dem liehten sunnen. 

107, 39. singen und wueffen 
schrien und rueffen. 

SAP, I, 58, 9. eine anzahl von reimen auf minne 59, 21. 
sihtlich : unsihtlich. 

110, 30. den andern habe wir verlorn. 
daz ist mir leit und zorn. 

170, 25. daz ein man sterbe, 

dan al diz Volk verterbe. 

186, 32. verlorn : erkorn. 201, 1. gelerte : bekerten. II, 
19, 4. m, 8, 19. menege : engele. III, 19, 34. Chunde : ver- 
stünde. 46, 30. stunt : gesunt. 41, 27. vurhtent : wurhent. 
28, 8. 41, 32. 53, 14 u. öfter gewert : gert. 62, 1. ur- 
chunde : sunde 8 ). 



*) Die verse sind aus einer alten formel umgebildet, Berger zum 
Orendel v. 135. 

*) Eine predigt bei Grieshaber (ältere Sprachdenkmale, s. 32) scheint sogar 
aus versen in prosa teilweis übertragen. Man verarge mir das folgende kunst- 
stückchen nicht! 

vonderLeyen, Hartmanns Rede vom Glouvtn. 6 



Digitized by ^.oosLe 




82 



III Wörtliche Übereinstimmungen von formein 
und versen. 

Ganze versreihen Hartmanns kehren fast wörtlich in den 
Rothschen, Wacker nagelschen , Schönbachschen u. s. w. Samm- 
lungen wieder. Ich setze hier einige belege her, die zumeist 
aus der bibel stammen u. veranschaulichen sollen, dass Hart- 



manns Übersetzungstechnik mit 

Spec. eccl. 10, 16. nü habit ir 
wol vernomen — nü scult ir 
vernemen. 

SAP. I, 43, 12. leider wir lutzel 
des gedenken und merken, 
als wir zu rechte solden, wie 
wir ime des gedanken. 

I, 164, 18. Jesum Christum der 
von ime geborn was von 
anegenge dirre werlde. 

SAP. III, 165, 17. der mit 
sinem vater allez daz ge- 
schaffen und geordent hat, 
daz dar ist. 



der der predigt übereinstimmt. 

Gl. 64. nü ir daz latin habit 
vernomen | nü vernemet ouh 
ze düte dabi. 

150. nu gedenchen wir leider 
seiden 165. des solde wir ime 
von rehte danken. 

Hartm. 190. Jesus Christus der 
(193) von dem vater ist ge- 
born (195) vor anegenge e 
allen ziten. 

278. wand er mit der goteheit 
. . . bescheiden und geordenot. 



dö hiez er ime daz houbit abe sla 
bin. unde sprach zu der kuninginnen. 
du bist gevangin din lant wil icb 
ban. du hast mir so vil zu lastire 
getan icb ne wil dich nit lebeu lazin 
. . . . do sprach Kleopatra di kunigin 
herre kaiser von Eome nu daz got 
also wolde daz ich minen liben man 
Antonium Verliesen solde .... 

Die predigt behandelt also ein 
hier eine ansicht aussprechen, die ich 
nämlich die Kaiserchronik teilweise 
historischen und anderen, hervorging. 



dö hiz er im daz honbit abe slan 
und sprach zü der kuninginnen sän: 
du bist gevangin, din lant wil -ich hän. 
dn hast mir sö vil zu lastir getän, 
ich ne wil dich nit langir leben län. 

dö sprach Cleopatra die kunigin 
herre kaiser von Rome daz müz alsö sin 
nü unser herre daz alsö wolde 
daz ich minen liehen man Verliesen 
solde 

. historischen' Stoff. Ich will deshalb 
ein andermal zu begründen hoffe: dass 
einem gemisch von reimpredigten, 
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Leys 33, 38. du solt ouch reiten 
di jär di mäne di wochen 
di tage und di stunden. 

SAP. III, 230, 28. daz iu der 
(tubil) sö yil niht gescaden 
mac, so er vil gerne täte. 

SAP. I, 169, 6. daz er von 
dem hoen himele hernider 
quam . . . und unser menscheit 
an sich nam. 

SAP. II, 4, 22. und aller sein 
ge walt, den er an dem 
menschen hete. 

Kelle 9, 2. unte seite im swenne 
er daz gezze daz er des 
ewigen tödis muose irster- 
bin. 

SAP. I, 53, 20. und im (Adam 
gott) ungehorsam wart von 
des tüveles räte (Vor. Ski. 
308, 8). 

I, 111, 16. (Spec. eccl. 99, 13) 
opfer brengin unserm lierrin 
mit gtitir andacht von reinem 
gewinne, so ist iz ime an- 
nöme. 



Griesh. Germ. I, 451a 31, 451b 
32 (ähnl. Kelle 96,8 Leyser 83, 
28) *) qui plantaverunt eccle 
sias sanguine suo si sint di 
Ersten di di cristenheit ge- 
pflanzit habent mit ir blute. 



366. begonden si üz reiden 
di zwelif Zeichen, 
di daz jär hine leitent 
und di mänede uz reitent. 

544. daz der tubil nit ne mach 
uns sö vil gewerren, 
sö er tete gerne. 

631. von dem himele hernider 
quam, 

einen menschen er an sih nam. 

671. von siner bösen gewalt, 
di er an dem menschen habete. 

827. swelehes tages er sih ver- 
göze, 

ob er daz obiz öze .... 
dämite daz irworbe, 
daz er des tödis stürbe. 

839. also wart Adam 
gote ungehorsam, 
von des tubelis räte. 

1225. swer ze missen sin offer 
gibit 

1211. mit guter andehte. 

1236. daz sol wesen reine, 
mit rehte gewunnen 
1239. daz opfer ist . . . gote 
anneme. 

2898. si planzten di cristenheit 
in der werlt also breit 
durh ir güte 
mit ir selbis blute. 



’) Diese und die flgde. Wendung aus prosapredigten ,de omnibus sanctis*. 

6 * 
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